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Dem Rbaeto-Roinanischeii Volke 



widmet diese Blätter 



\ 



Der Verfasser. 



Vorrede. 



Vorliegende Schrift verdankt ihre Entstehung folgender 
Veranlassung. Aufgefordert von mehreren Seiten setzte 
der Unterzeichnete schon vor vier Jahren seine Ansichten 
auf »üb er Ursprung und Geschichte der Rh a et o- 
Romanischen Sprache.^ Der Anfangs drei Bogen um- 
fassende Aufsatz wurde zuerst einem engen, trauten Kreise; 
Merauf einer grösseren, gebildeten Gesellschaft auf dem 
Lande vorgelesen; sodann mehreren namhaften Schweizer 
Philologen zur Einsicht und Begutachtung zugeschickt und 
zuletzt; im December 1860, dem literarischen Verein in 
Chur vorgetragen. Ueberall«— wie noch jetzt vorhandene 
Briefe und Zeitungen: »Rheinquellen^ Nn 300 J. 60 und 
„Fögl d'Engiadina^ es bestätigen — erfreute sich die kleine 
Abhandlung einer günstigen Aufnahme. Theils diese freund- 
lichen Recensionen^ theils und hauptsächlich die eigene^ 
stets wachsende Li^be und Begeisterung für seine, leider 
von Vielen verkannte Muttersprache ermunterten den Ver- 
fasser, der während drei Jahren die Muse dem Sprach- 
studium weihte, mit allem Eifer noch einmal an die Arbeit 
zu gehen und, den nämlichen Titel beibehaltend und die 
ertheilten Winke benutzend, auch die Meinungen sowohl 
einheimischer als auswärtiger Autoritäten, soweit ihm die 
literarischen Mittel zu Gebote standen, zu berücksichtigen ; 
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Vergleichungen mit den verwandten Sprachen anzustellen; 

die eigene Literatur gründlicher zu erforschen; aus ihren 

vier Perioden kurze Sprachproben mitzutheilen und — was 

bis jetzt vermisst wurde — ein chronologisches Verzeich- 

niss der bedeutendsten rom. Bücher beizufügen. Dadurch 

aber musste selbstverständlich die ursprüngliche Skizze zu 

einer ausführlicheren Abhandlung anwachsen und sowohl 

in Bezug auf Inhalt ak Form §kh anders und fast neu 

gestaltend 

In dieser neuen^ revidirten und um das dreifache ver- 
mehrten Fassung war das nun rein gestellte Manuscript 

vor seiner VerÖffeqllichung, wie es allseilig verlangt wurde, 
wiederum, und diesmal der scharfen Kritik von vier Münche- 
ner Gelehrten unterworfen. Alle diese Herren: Prof. Dr. 
Halm, Direktor der k. Bibliothek, Prof. Dr. Kunstmanh, 
Prof. Dr. Bofmann undDr. Steub gaben ihr Ürtheil schrift- 
lich ab und, ausser wenigen Ausstellungen und Wünschen, 
denen Verfasser bei der letzten Durchsicht soviel möglich 
entsprach, fanden sie die Abhandlung sehr interessant 
— verba ipsissima — und wünschten auch deren baldigen 
Druck. \ 

Gestützt auf solche Männer darf man also, nach langem 
Sträuben, wohl wagen, dem Publikum ein Werkchen zu 
übergeben, welches nicht allein einen schwierigen Gegen- 
stand behandelt; sondern auch den verschiedenartigsten 
Leserkreis voraussetzt. Dei* gelehrte Ausländer, in dessen 
Hände ^das Büchlein geratheil wird, würde vielleicht den 
ersten, historischen Theil, aijs ihm zu bekannt, kürzer und 
den zweiten, den sprachlichen Theil, länger gefasst wünschen. 
Dagegen der romanische Inländer, den wir vorzüglich im 
Auge haben mussten, hegt ganz entgegengesetzte Erwar- 
tungen. Vertraut von Jugend auf mit der Sprache, will 
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er mehr di« HauptresnUake der alleren mid neueren For*^ 
sdrangen Uier deren Ursprung kennen lernen. Wie kann 
Bun, bd so verschiedenen Rücksichten^ Allen geredit wer»- 
den? -^ Um demnach beide ParMen zu befriedigen, sind 
wir denn die Mittelstrasse gegangen und glauben mit dem 
Hitgetheilten allen denjenigen, die im In- und Aushnde 
sich um unsere Sprache interessiren, wenn sie wohlver- 
standen keine übertriebenen Ansprüche machen^ einen Dienst 
geleistet zu haben.' 

Sollte der Styl hie und da schleppend sein und im 
deutschen Ausdruck Unebenheiten enthalten^ so bedenke 
man, dass der Verfasser ein Romanischer ist und dass^ 
durch wörtliche Uebersetzung mancher Fragmente, das 
Deutsche an Reinheit und Correklheit viel einbüsst. Was 
ihn betrübt; sirid die zahlreichen Druckfehler, welche, trotz 
wiederholter Correktur, stehen geblie])en sind. Indessen, 
auch diese können theils durch die Entfernung des Ver- 
fassers vom Druckorte, theils durch die Unkenntniss der 
romanischen Sprachen von Seite des Verlegers und Setzers 
entschuldigt werden. Lieb wäre es, wenn die betreffende 
Offizin für die griechische Schrift, und das spanische mit 
den geeigneten Lettern und Zeichen versehen gewesen; 
da dieses aber nicht der Fall war, muss man es ge- 
duldig ertragen und in die gegebenen Verhältnisse sich 
fügen. 

Und so möge dieser erste, bescheidene Versuch, un- 
geachtet der vielfachen Mängel, die ihm, wie mehr oder 
weniger jeglichem menschlichen Werke ankleben — das 
ist unser letzte Wunsch — den beabsichtigten doppelten 
Zweck erreichen: Einmal zur Kenntniss der Rhaeto-Roma- 
nischen Sprache beitragen, sodann tüchtigere Kräfte an- 
spornen, statt etwa liebloser Kritiken, Vollkommneres her- 
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auszugeben. Soweit kann Verfasser aufrichtig betheuern, 
weder Mühe noch Zeit an dieser Schrift erspart und bei 
^er Ausarbeitung dersell^en, im Bewusstsein eine gute Sache 
zu vertheidigen, die grösste Freude empfunden zu haben. 

Bergün, am 1. Juni 1862. 

P. J. Andeer. 
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Erster Theil. 



llrspruBg Qnd AbstAmmiiig der RlMieto-roiiiaiiiseheii 

SprAehe. 

Der schweizerische Kanton 6 r a u b ü n d e n ist bekannt- 
lich nicht nur in geographischer, sondern auch eben so 
sehr in linguistischer Hinsicht ein im höchsten Grade merk- 
würdiges Land; denn es werden hier» auf einem Flächen- 
inhalte von 140 Quadratmeilen und bei einer geringen 
Bevölkerung von 91,177 Seelen, drei Sprachen gesprochen 
und geschrieben, nämlich: Deutsch, Italienisch und Ro- 
manisch« Fragt nun der fernestehende geneigte Leser 
weiter nach dem Sprachgebiete dieser drei, vorzüglich des 
letzteren, das hier allein in Betracht kommt, so wollen wir 
ihm, für genauere speziellere Daten auf die Karte und 
Handbücher der Bündner Geographie ^} verweisend, in den 
allgemeinsten Umrisse^ auch die Gegend angeben. 

An den Quellen des Rheines und seiner Nebenflüsse, 
mit Ausschluss einiger Thäler und Orte, sowie lein dem 
Ursprünge des Inn's bis dort, wo er in das Tyrol eintritt, 
nebst dem Münsterthal, wird seit dem grauen AUerthume 
eine Sprache gesprochen, welche, wenn auch noch roh und 
ungebildet, dessenungeachtet schon früher die Aufmerk- 
samkeit vieler ausländischer Gelehrten auf sich zog; haupt- 
sächlich aber in der neuesten Zeit nicht bloss von Fremden, 
sondern auch von Einheimischen einer einlässlichen Prüfung 

^) Vrgl. Cassian's schweizerische Geographie, S. 90, Chur 1857; 
und Kinds Bündoergeographie, Chur 1855, S. 31. 
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gewürdigt wurde. Das ist die romanische Sprache^ oder 
wie wir sie zum Unterschiede von anderen Sprachen, die 
auch mit dem gleichen Namen bezeichnet werden, die 
rhaeto-Romaniscbe nennen wollen.^} In den alten Ur- 
kunden beisst sie meistentheils die walsche oder chur- 
wälscbe und bei den Dcutschredcnden ist diese Bezeichnung 
noch immer in Gebrauch. 

Ueber die romanische Sprache, welche in zwei sehr 
Terschiedenen Hauptdialeiiten,^]! nämlicli dem Oberländischen 
oder eigentlichen Romonsch, und dem Engadinischen 
oder Lad in, noch dermalen vom grössern Theile des 
Bündnervolkes gesprochen wird, ist schon oft und viel 
geschrieben worden, ohne dadurch bis zur Stunde zu einem 
sicheren abgeschlossenen Resultate zu gelangen. Die Gründe 
davon liegen, nach meinem Urtheile, hauptsächlich in zwei 
Punkten: 1) in den Autoren selbst, d, h. denjenigen, die 
das Romanische zum Gegenstande ihres Studiums gewählt, 
sodann 2^ in dem grossen Mangel an Nachrichten und 
Dokumenten, so dass der Willkür des Einzelnen und den 
Hypothesen zu viel Spielraum gelassen ist. 

Was nämlich den ersten Punkt betrifft, so waren, meinem 
Wissens, mit wenigen Ausnahn>en, bis jetzt nur Deutsche, 
Franzosen und Engländer, also lauter Ausländer die, ob- 
wohl im Lateinischen und den neueren aus ihm entstan- 
denen Sprachen bewandert, doch nicht die hinlängliche 
Fähigkeit und gründliche Kenntniss besassen, sich mit 
unserem Romanischen zu befassen. Selbst Bündner, die 
in der letzten Zeil sich an die schwierige Unternehmung 
gewagt, ohne zugleich im gleichen Maasse beider Dialekte 
mächtig zu sein, in dem löblichen Bestreben beide auf 

^) Professor Diez in Bonn hält churwälsch för passender, be- 
gränzler und anspruchsloser als rhaeto-romaniscb, das nirgends volks- 
üblich sei. Siehe Gramm. I. S. 130. 

^ Diese zwei Hauptmundarten zersplittern sich wieder in mehrere 
Neben- und Untermundarten. Gewöhnlich nimmt man fünf an. Das 
OberiSndische zerfällt, nach dieser Eintheilung, in Romanisch Ob und 
Unter dem Wald; das Ladin in Ober- und Unterengadinisch. Zum 
ersten, zum Oberengadinischen gehört das Bergünische, zum letztern das 
Münstertbalersche. In der Mitte der zwei Hauptdialtfkte, Elemente beider 
enthaltend und sie gleichsam vermittelnd, steht das Qberbalbsteiniscbe. 
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einen gemeinschaftlichen Ursprung surückzurühren und sit; 
mit einander zu verschmelzen, haben in der Sache nur 
Mittelmässiges geleistet und am Ende weder den einen 
noch den andern Theil befriedigt. 

Eine unerlässliche Bedingung zur richtigen Beurtheilung 
einer Sprache ist unstreitig, sie nicht blos aus einer Gram- 
matik zu kennen, sondern hauptsächfich, sie fertig und mit 
dem gehörigen Accent zu sprechen. Daher ergiebt sich als 
richtiger Schluss aus obigen Praemissen, dass nur derjenige 
sich zu dem Geschäft eigne, der im Lande geboren, auf- 
erzogen und, nach gründlichen Studien in Philologie und 
Linguistik, besonders auch der drei verwandten Sprachen: 
Französisch, Italienisch und Spanisch, in seiner Mutter- 
sprache eine Reihe von Jahren entweder gelehrt oder ge- 
predigt und ziemlich viel geschrieben habe. 

Das andere Hinderniss zur Würdigung des' Gegenstandes 
liegt in den spärlichen Quellen, die uns zu Gebote stehen. 
Wir sind, was den Ursprung des Romanischen anbelangt, 
einzig und allein auf die lateinischen Klassiker verwiesen. 
Was die Cbroniker Tschudi, Stumph und Simmler und 
unsere bündnerischen Historiographen, als : Campell. Gulcr, 
Sprecher und Aporta, über die Verschiedenheit der Sprache 
in ihren unsterblichen Geschichtswerken uns überliefern, 
ist meistens römischen Autoren entnommen, ^3 denn, die 
um das Vaterland sehr verdienten und durch ihre für 
die damalige Zeit durch umfassende Kenntnisse hervor- 
ragenden Männer, von einem ganz richtigen Takte geleitet, 
wollten lieber des vorschnellen Urtheils sich begeben, als 
verlassen von allen historischen Autoritäten falsche Schlüsse 
ziehen« Es giebt ja Vieles in der Welt, das sich nicht 
beweisen lässt, obgleich es seit Jahrhunderten besteht. 

Nachdem wir vorhin, zu unserer vorläufigen Rechlferli- 

*) Herr Prof. Wyss in Zürich meint, es habe keinen Werth, neben 
den Schriftstellern des classischen Alterthums, solche doiS 17. und 18. 
Seculums als gleichberechtigte Autoritäten anzuführen, und das aus 
dem Grunde, weil die Aussagen dieser Letztern in vielen Punkten 
berichtigt seien. Wir stimmen ihm vollkommen bei, wie es auch 
in unserer Schrift geschehen; bemerken aber dennoch, dass diese 
achtbaren Männer nur die Lücken ergänzt und zor Charakteristik 
der Sprache immerhia schatzenswerthe Beiträge geliefert haben. 
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gnng, den scfilttpferigen Boden, auf dem wir ans za be* 
wegen haben, bezeichnet, wollen wir dem Thema näher 
rücken und zuerst nach selbständiger Auffassung, zwar 
versuchsweise, die Art wie und die Zeit, wann das 
Romanische entstanden, angeben. Nachdem wir dann unsere 
Ansicht ausgesprochen, wollen wir auch die Arbeiten An-^ 
derer berücksichtigen, wekhe uns zu Gebote standen.') 
Der pragmatische Historiker muss ausserdem noch zur 
Ermittlung der Wahrheit Vieles zu Hülfe nehmen und 
allerlei Namen, Denkmäler und gleichzeitige Ereignisse in 
den Kreis semer Betrachtung hereinziehen, wenn er einen 
sicheren Standpunkt gewinnen will. 

Bevor wir indessen die zwei obigen Fragen zu be* 
antworten uns anschicken, müssen wir noch eine Ansicht 
widerlegen, die schon früher zahlreiche Anhänger zählte 
und noch vor Kurzem im Engadin selber einen eifrigen 
Verfechter gefunden hat. Es herrschen nämlich in Bezug 
auf den Ursprung des Rhaeto-Romanischen seit den frühesten 
Zeiten bis jetzt zwei Meinungen. Nach der einen stammt 
es vom Lateinischen, und an der Spitze dieser Partei steht 
Adelung. Nach der andern hingegen stammt es vom 
Keltischen und der Gewährsmann ist der Engländer Bruces 
Whyte. ^} Mit viel gelehrtem Apparat hat also, den Zei«* 
tungen zufolge, in einem längeren Vortrage der soeben 
erwähnte Oberengadiner zu beweisen gesucht — wunderbar 
genug — dass nicht nur das Kngadin Enjath (Wasserland 
oder Wasserthal), wie er meint, sondern auch die übrigen 
Bezeichnungen, z. B. von Werkzeugen etc., vom Keltischen 



^) Dass dem auf dem Lande wohnenden Verrasser dieser Abhand- 
lung zur Vergleichung und Consultirung leider viele treffliche Werke 
abgingen, wird ihm bei der Beurtheilung als Entschuldigung dienen. 
Von der noch kleinen Bibliothek der bünd. Kantonsschule bekam er 
zwar Bücher, die den Gegenstand behandeln ; es waren aber nur 
die vier Autoren: Planta, Diez, Fuchs und Steub. Desto reichlicher 
dagegen flössen theils mündlich, theils schriftlich die gründlichen mit-» 
theilungen »einer Bundner- und Schweizerfreunde, wofür er ihnen 
hiemit öfl^entlich seinen verbindlichsten Dank ausspricht. 

2) Er sagt: Que nous consultions le romansch, nous trouvons tou*- 
jours des raisous süffisantes pour pffSsumer que \eß premiers habitants, 
qui peuplörent la Rfa«^tie, vinrent de Tancienne Gaale. 
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herrühren. Er hat aber, wie es scheint, durch seine 
sonderbare Idee nicht gerade grossen Beifall eingeerntet 
und noch viel weniger bei Urtheilsfahigen und Sachkundigen 
die andere Ansicht umgestürzt; im Gegentheil sie nur desto 
mehr darin bestärkt 

Es bedarf nur eines flüchtigen Blickes, um die Aehn- 
lichkeit des Romanischen mit dem Lateinischen zu entdecken. 
Eine oberflächliche Vergleichung beider Sprachen zeigt zur 
Genüge ihre Verwandtschaft. Schon die Benennung des 
18 Stunden langeg und am Inn von S. W. nach N. 0. 
liegenden Thaies lässt sich nicht schwer von in capite Oeni 
romanisch Ingiadina^} ableiten. Auch viele andere Orts- 
namen, in Folge der Einwanderung aus Thuscien, Umbrien 
und Campanien, sind hieher verpflanzt worden, und der 
gelehrte Reisende, wenn das rauhere Klima ihn nicht bald 
eines anderen belehrte, könnte durch's Engadin ziehend 
leicht glauben, unter Etrariern, Sabinern, Volscern, Latiern, 
Campaniem und Samnitern zu sein. Cernetz kommt von 
Cernetum in Campanien ; Susch von Susa in Piemont, oder 
nach Andern von Suessa in Campanien; Lavin und Ardetz 
von Lavinium und Ardea in Latium; Guarda von Garda 
in Oberitalien ; Scuol von Scullium et Scultini, einem Volke 
nach Plintus am Scultenafluss in Illyrien ; Sent von Sentinum 
in Umbrien und Samagnun \on Samnium oder Samnites. 
Diesseits der Berge ist Thiisan oder Thusis von Thuscia 
und Flesch von Faliscum im Sabinerlande, ^} anderer Ort- 
schaften, deren römische Namen wir in Menge anfuhren 
könnten, nicht zu gedenken Es kann sein, dass wie bei 
der Bildung einer jeglichen neuen Sprache, auch heterogene, 
meinetwegen keltische, Elemente sich eingemischt haben; 
aber das Ganze reduzirt sich am Ende auf ein Minimum. 



1) Es wäre fast besser Ingiadina als Engiadina zu schreiben. 
Wenigstens in den alten romanischen Urkunden und noch jetzt im 
Munde des Yolices kommt der erste Marne viel häufiger vor In- 
dessen, weil in der neueren Zeit die letztere Schreibweise durch- 
gängig gebraucht wird, so wollen wir mehr aus Accomodation uns 
daran anschliessen. 

') Im Oberengadin sind die Namen: Silvaplana, Campovasto, Ce- 
lerina von celer Oenus, Madolain von medio lacu, weil das Thal 
Anfangs einen See bildet«. 
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Der Grundstock unserer Sprache ist und bleibt dennoch 
römischen Ursprungs und mit ebenso viel Recht als das 
Italienische, Französische, Spanische und Portugiesische 
kann auch das Rhaeto-*Romanische sich seiner hoh^, edlen 
Abkunft rühmen; ja mehrere vindiziren dem Romanischen 
ein viel höheres Alter als den genannten Schwestern, 
behaupten sogar, es sei alter als das Lateinische und dieses 
sei aus jenem entstanden. 

Wenn wir der historischen Angabe, dass die Thuscier 
600 Jahre a. Cb. n. nach Rhätien eingewandert seien, 
Glauben schenken, wenn wir weiter die Gründung von 
Lavinium, das Aeneas nach seiner Frau benannte, berück«- 
sichtigen, so würde das allerdings für ein fernes, graues 
Alterthum sprechen. ]fan weiss übrigens, dass auch das 
Lateinische unter den sieben römischen Königen sich nichl 
der gleichen Eleganz erfreute, wie vor und nach Augustns, 
während des sogenannten goldenen Zeitalters. Welcher 
Unterschied z. B. waltet nicht zwischen Ennius und Plautus 
einerseits und Cicero, Caesar und Horaz anderseits. Erst 
unter der Republik begann die Schriflstellerei und erreichte 
den Culminatioflspunkt, feierte ihre Blüthe in der ersten 
Kaiserzeit. 

Lassen wir jetzt zur Biestätigung unserer aufgestellten 
Behauptungen die Classiker und einige einheimische Hi- 
storiker selber reden. Justin drückt sich in Bezug auf die 
Abstammung üb. XX. Cap. 5 gegen Ende foigendermassen 
aus: „Tusci quoque, duce Rhaeto, avitis sedibus amissis, 
Alpes uccupavere et ex nomine ducis gentes Rhaetorum 
cottdiderunt.^ Livius, welcher zur Zeit Christi lebte, nach- 
dem er die grosse Ausdehnung der Thuscier oder Etrurier 
über das ganze zwischen den Alpen und der Tiber ge- 
legene, vom Po durchströmte und vom Nordapennin durch- 
zogene Land geschildert und als Beweis dafür den thuscischen 
Namen der beiderseitigen Grenzmeere angeführt hat, fügt 
noch einen weiteren Beweis hinzu durch Verweisung auf 
die vielen Colonien, wie sie bis tief in die Alpen hinein 
sich vorfinden, und sagt dann üb. V. Cap. 33 also: „Al- 
pinis quoque gentibus haud dubio ea estorigo (ea sc. ab 
Thuscis} maxime RhaetiS; quos loca ipsa efferarunt^, sa 
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dass, falirl er fort, ^nequid ex antiquo (sc. ex patrum 
idiomale} praeter soiuim lioguae, nee eum incorruptum 
retinerent^ cf. Horaz Ode. IV. carm. 4 und Strabo üb. IL 
Cap. 12. 

In der zKireilen Hälfte des l'O, Jahrhunderts schreibt 
der Reformator Ulrich Canipell (pater historiae rhaeticae 
f 1580) in seinem leider unedirten Manuscripte ein ganzes 
Capitel über das Romanische und weist nach, dass die 
lingu«, qua hodie utuntur Rbaeti, etiam oh'm tempore Livii 
tllis fiiit in usa, führt auch mehrere raliones an, quibus 
sermoni« rfaaetici elegantia vitiata obsoleverit. €haries 
Paschal, der 1609 in Bünden als französischer Gesandte 
sich aufhielt, charaktensirt das Rhaeto-Romanische auf fol- 
gende sehr gänsüge Weise: ^} „Eagadinis est iingua, in 
verfois, in inflexu nominu«, in suevitate promintiatianis 
priscae latinitatis nonnihil relinens^ und gleich darauf 1. c« 
»rtheilt er so: ^si (sc. lingua) non in dies ab germanica 
ibi valescente escpeHeretur; si in rerum tractatione fre- 
quentior potentiorque esset, eam cultiorem et elegantiorem 
fieri posse crediderim. Nee enim quamlibet deserta incul- 
taqne, lepdris et dignitatis expers est.^ ^ 

Den Grund «der Veränderung, welche unsere Sprache 
durch die Einwanderung der italischen Völkerschaflen er«* 
fahren, giefot Aporta in seiner Hist. rcf. eccl. rhaetic. T. I. 
pag. 18. endlieb so an: ^A loeorum asperitate et vitae 
genere agresti crattorem et efferatiorem reddi iinguae 
pronuntiationem demonstratione non indiget, cum id ex 
experientia conslet^ und schliesst: ,,paria fata subiit lingua 
latia £um gente ipsa, ut depojsita nativa mollitie ac lenitate 
asperilateiH ioduerit.^ 

Aus den sämmtiichen Cilaten der soeben von uns an- 
geführten Gewährsmänner sehen wir daher, dass nicht 
allein un^er Volk und Sprache römischen Ursprung hat, 
sondern es wird uns auch aufs Schlagendste bewiesen, 
warum und wodurch die letztere sich verschlechtert und 
auf der nämlichen Bildungsstufe blieb, während die latei- 
nische mehrere Stadien durchlief. Ein wichtiges Zeugniss 

^) Yide Aporta^ bist. ref. eccl. rhaetic. T. III. pag. 243. 
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ist jedenfalls dasjenige van Paschal, welcher neben anderen 
Vorsttgen auch EnlwicklungsfUbigkeit dem Romanischen 
zuerkennt. 

Es könnte nun Diesem und Jenem einfallen, dass das 
Romanische, Mrenn es, wie es aus der obigen DarsteHung 
hervorgebt, einer Quelle ents(mingen, in so viele Zweige 
sich spaltet; wenigstens 2 Hauptdialekte ' besitzt, die von 
einander ganz verschieden zu sein scheinen. Der Grund- 
Charakter jedoch ist, bei näherer Betrachtung, bei beiden 
der nämlidie, wie Decarisch in seinem Wörterbuche dies 
deutlieh gezeigt hat. In jeder, sowohl alter als neuer 
Sprache, kommen solche Nuancen vor. Man denke an den 
dorischen, aeotischen, jonischen und attischen Dialekt in 
Griechenland, oder an das Nord-, Säd- und Schweizer-* 
deutsch, welches einem Preussen und Sachsen fast unver^ 
sländtich klingt. 

Die Verschiedenheit des Oberlsfnder- und des Enga** 
dineridioms — die hier einzig in Betracht kommen — 
lassen sich aus den verschiedenen römischen Ansiedelungen, 
die in Bonden stattgefunden, erkldren. Das Land diesseits 
der Albulakette wurde unter, dem Rhaetus schon einge- 
nommen, daher Rhaelia im» := Rhäziins, Rhaetia ampla = 
Reams und Rhaeiia alta = Reatta.'} Auch der Albula^} 



Aneh das Nibeinngenlied ist ron dem jetiigen Dcntsdi 00 ver- 
schieden, dass es ohne Verdolhnetsehung uninöglieb verslanden werden 
kann. Ebenfalls das Altproyen^Ie unterscheidet sich sowohl im 
Schreiben als Sprechen von dem jetzigen modernen Französisch und 
so verhält es sich mehr oder weniger in allen Sprachen. 

^) Die vielen Burgtrömmer, welche überall im Lande von dtn 
Anhöhen und Fetsenköpfen dem vorübergehenden Wanderer entgege»* 
starren, sind ein sprechendes Denkm»! der ursprünglichen £in- 
w^anderungen eus Italien. Verdanken auch einige Schlösser ihren 
Ursprung der römischen, andere der germanischen Kaiserzeit, die 
meisten derselben sind ohne Zweifel von den edlen FIdchtlingen cor 
Sicherheit und Bequemlichkeit errichtet worden. D» sie in Mittelalter 
in Tyrannensitze ausarteten und mit dem erwachten Freiheitssino 
sich nicht vertragen, wurden fast alle vor und im Schwabenkriege 
zerstört. 

3) Siehe meine Arbeit ober den Albula, in hislorischer, geogno-> 
stiscber und botanischer Hinsicht, im Jahresberichte der Htilndner. 
naturf. GesellschafI vom J. 1858. 
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verdankt wahrscheinlich seinen Namen dieser ersten Nie- 
derlassung. Jenseits der Berge, also die Engadine, sind 
erst später, vielleicht 400 Jahre, von den durch den Einfall 
des Hannibal ans ihren Wohnsitzen vertriebenen Latiern ^) 
bevölkert worden. Diese Ansicht theilt auch Aporta Hist. 
ref. T« I. pag. 19, wenn er sagt: „Oengadini suam (linguam} 
ab olim ladin.vocant, appellatione a latina deducta, sicuti 
et majores suos e Latio Hannibalis tempore in has oras 
venisse gloriantur. Extra montanoram vero dialectus vulgo 
Romanica audit, estque impurior et plurimis germanicis 
vocabulis (germanico enim sennone loquentibus intermixti 
vivunt) interpolata.^ 

Wie das alte Rhaetien ehemals eine grössere Aus- 
dehnung hatte und nach authentischen Schriftstellern vom 
Cottier- bis zum Bodensee sich erstreckte, so wurde na- 
türlich auch die romanische Sprache auf einem weiteren 
Gebiete gesprochen. Darüber sagt wieder der oft ange- 
führte Aporta 1. c: „Interea non ita angustus ante tria, 
ac retro secula usus rhaeticae linguae erat, uti nunc est, 
passim enim ea loquebatur apud ^tiones, Sarunetes (Sar- 

fans und Rheinthal}, hinc vero apud Vennones, Athesinos 
TyroQ ^} Bolzanum usque, nee non in oenana valle, cujus 
Oenipons (Innsbruck) caput est. Nee multum super duo 
aecula elapsa sunt, ex quo apud dictas ditiones Rhaeticae 
linguae usus exolevit, quarum exemplum ipsa quoque urbs 
Curia ^3 cum vicinis pagis mox secuta est (Vergl. Tschudi 
Alp. Rihaetic« fol. 5 edit. Basil. 1538}. Mit Ausnahme der 
italienischen jThalschaften, wie Puschlav^ Bergell, Misox und 
Calanca,^) die alle an Italien grenzen^ war ursprünglich 

^J Noch jetzt blühen zerstreut in den Thälern Graubündens die 
Geschlechter: Flaccii, Valeril, Coratii, Gracchii und andere. 

*) Viele Namen sowohl von Dörfern als von Feldern sind welsch, 
besonders im Vinstgau an der Etscb, z. B. Prada, Latsch, Schlonders, 
Schludems, Naturos und Glurns u. s. w. 

3) Noch jetzt beisst ein Stadttheil oder vielmehr die Vorstadt von 
Chur am linken Ufer der Plessur gegen das Oberland das „Welsche 
IJörfli«. 

*) Vielleicht war auch zuerst in diesen Gegenden das Romanische, 
denn Französisch und Italienisch sind gewiss jüngeren Datums, nach 
der gewöhnlichen Annahme erst im 8. und 9. Jahrhundert eQtstaodea« 



• 
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das ganze Volk romanischer Zunge. Vor etwa 600 Jahren 
unter den Hohens^aufen sind deutsche Einwanderer^ um 
die Bergpässe zu hüten, in*s Land gekommen; seither hat 
die deutsche Sprache'} sich immer mehr verbreitet. Ein 
mächtiges Fördcrungsmittel derselben war die Reformation. 

Nachdem wir, theils gestützt auf die Aussagen der 
Classiker und der einheimischen Historiker, theils auf an* 
dere Dokumente uns berufend, im Vorigen die Ansicht 
ausgesprochen und auch begründet, dass das Rhaeto* 
Romanische, wenn auch in veränderter Gestalt, dennoch 
im Ganzen einen lateinischen Typus trage, müssen wir nun 
einen Schrill weiter gehen und, zur Bestätigung unseres 
aufgestellten Satzes, auch die Männer vernehmen, welche 
über den schwierigen Gegenstand gedacht und geschrieben 
haben. Dass wir hiebei in erster Linie Bündner .und 
Schweizer berücksichtigen und das Augenmerk auf solche 
richten werden, die entweder das Rhaeto-Roinanische reden 
oder mit demselben in mittelbarer Verbindung stehen, d. h. 
irgend einem Aste des grossen romanischen Sprachstammes 
angehören, wird uns wohl Niemand verübeln. Wir be- 
ginnen demnach mit Joseph Planta,^} welcher von 
Süss im Unterengadin abstammte und als Oberbibliothekar 
des brittischen Museums in London starb. 

Nach ihm ist das Romanische ebenfalls römischen Ur- 
sprungs, es ist entstanden aus der Vermischung des Kel- 
tischen und Lateinischen. Dass es sich nicht veränderte, 
findet seinen Grund i) darin, dass ausser den Römern 
während des ganzen lilitlelalters kein fremdes Volk des 
rhätischen Landes sich bleibend bemächtigte, 2) in der 
Unabhängigkeit einer bergigten Landschaft, in der Berufsart 
und Verfassung. Romanisch wurde gesprochen damals in 
Gallien, England, Spanien, Dacien, Pannonien und Palaestina, 



^) Die Tyroler führten sie ein, um, wie sie noch jetzt sagen, von 
der Ketzerei der benachbarten Engadiner nicht angesteckt zu werden. 
Der Grenzort Täufers rom. Tuer vom latein. Tuberium wurde z. B. 
erst vor einem Menschenalter ganz germanisirt. 

^) Gesichte der romanischen Sprache durch J. Planta. T. R. S. 
nbgelesen in der königlichen Gesellschaft der Wissenschaften, den 
lOteo Nov« 177d; aus dem Englischen, Cbur 1776. 
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sogar in den Häfen/ daher Romance Csiehe Eid Ludwigs 
des Deutschen und die Gesetze Wilhelms des Eroberers}. 
Er nimmt ferner auch 2 Einwanderungen an, a} unter 
Rhaetus, die Toscaner kamen zu den- Quellen des Rheins 
und verbanden sich mit den Lepontinem, b) unter Uannibal 
zu den Quellen des Inns und das waren Vornehme aus 
Latium und den benachbarten Provinzen. Bis zum XIL 
Jahrhundert lyaren italienisch. Französisch, Spanisch und 
Romanisch so ziemlich gleich. Das Letztere blieb auf der 
nämlichen Bildungsstufe* stehen, während alle an^dern durch 
Schriftstellerei verfeinert wurden. 

Wir lassen nun zweitens den Matthias Conradi, 
gewesenen Pfarrer zu Andeer in Schams, reden. Dieser 
Mann, der sein ganzes Leben der Erforschung seiner 
Muttersprache, nämlich des Oberländer-Romaunsch widmete 
und eine Grammatik und ein noch brauchbares Wörterbuch 
verfasste und / in Zürich Anfangs der zwanziger Jahre 
herausgab, sagt in der Vorrede zum letzteren, Seite VII: 
„Rhaetus, ein Thuscicr, Heerfährer des Tyrrhenischen oder 
Hctrurischen Volkes, das 5— 600 J. a. Chr. von den Galliern 
aus ihrem Vaterland^ vertrieben und sich mit seinen Aus«? 
Wanderern in unseren Thälern niederliess, brachte die 
romanische Sprache daher. Einige Jahre hernach kamen 
noch mehrere Flüchtlinge aus Latium, die auch die römische 
oder lateinische Sprache redeten ; diese liessen sich in den 
Thälern Engadins und weiter gegen Osten nieder. Die 
ersten nannten^ ihre Sprache Romanisch, diese Laditi.^ 

Joseph von Hormayr in seiner Geschichte der 
gefürsteten Grafschaft Tyrol. Tübingen 806—8 IL Bde. 
1 Vol. 17. sagt in ,Bezug auf das Oberländische ungefähr 
das Gleiche: „Ihre (der Tuscier) Sprache lebt in etwas 
veränderter Gestalt noch am heutigen Tage*^ S. 1 24 1. c« 
fährt er fort: „Die rhätische Sprache ist der Hetrurischen 
ein denkwürdiges Ueberbleibsel ... die Stämme in Hohen- 
rhaetien, rhälischer Zunge, haben dieselbe seit einem Jahr* 
tausend unserändert behalten^ und schliesst S. 125 also: 
„Der surselvische Dialekt ist der treueste Rest der He- 
trurischen Sprache.^ 

Ich kann nicht umhin die Ansicht meines Freundes, des 
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Hm. Kreispräsidenten P. Lorenz im Albulathal hier eii-* 
zuschalten. Nach wiederholten mündh'chen Unterredungen 
über das viel besprochene linguistische Thema theilte er 
mir letzthin auch schriftlich sein Gutachten mit, dahin 
lautend: „Dass das Romanische römischen Ursprungs ist, 
liegt ausser allem Zweifel. Das deutet schon sein Name 
sowohl als auch eine oberflächliche Vergleichung mit den 
sogenannten romanischen Sprachen im Allgemeinen: Ita- 
lienisch, Französisch, Spanisch und Portugiesisch an, die 
alle römischen Ursprungs oder Tochter des Lateinischen 
sind. Ob aber unsere romanische Sprache ebenfalls eine 
Tochter oder die Mutter der lateinischen oder, nach Vol- 
taire oder Pater Pirmins Meinung, die lateinische Bauern- 
sprache sei, ist eben die bisher noch nie genügend beant- 
wortete Frage. 

„Bekanntlich flüchteten um 600 v. Ch. vor den aus dem 
damals übervölkerten Gallien in Italien eindringenden Horden 
Tausende in unsere Gebirge, wo sich bereits seit frühesten 
Zeiten, wahrscheinlich vor Roms Erbauung (754 v. Ch.} 
Menschen unbekannten Stammes vorfanden. Könnten sich 
unter diese;i fliehenden Eindringlingen nicht auch Etrusker 
finden, mit denen der fünfte römische König Tarquinius 
Priscus (616— 578) Krieg flihrte und die vor ihm flohen? 
Diese, sowie die übrigen Flüchtlinge haben gewiss auch 
ihre römische Muttersprache mitgebracht und in ihrer rauhen 
Gestalt und Form beibehalten. Denn, nach dem natürlichen 
Gang der Dinge kann ein Volk in einer Einöde oder auf 
unfruchtbarem Boden, wo es alle Kraft und Zeit auf Er- 
langung der zum dürftigsten Lebensunterhalt unentbehr- 
lichsten Mittel verwenden muss, unmöglich an höherer 
Ausbildung des Geistes und folglich auch der Sprache 
arbeiten, während die in den gesegneten, fruc)itbareiC 
Ebenen Roms, Latiums, Campaniens etc. Zurückgebliebenen 
in der Civilisalion fortschritten, mithin auch ihre Sprache 
ausbildeten, vervollkommneten und veredelten.^ 

Unserem gegebenen Versprechen gemäss lassen wir 
auf die drei Bündner drei Schweizer folgen. Hr. Adolph 
Tob 1er, der sich mit dem Altfranzösischen stark be- 
schäfligty schreibt an den Verfasser Folgendes: „Das Chur« 
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welsche ist tbeoreliseh eine dem Lateinischen ganz iii 
derselben Weise, wie das Itah'enische. oder Provenzah'sche 
unterzuordnende Sprache und keinesweges eine Mundart 
der einen oder der anderen dieser zwei Sprachen und 
würde auch praktisch in Lehrbüchern und drgl. so dar«* 
gesteUt werden, wenn man nicht die Kleinheit ihres Ge- 
bietes und die Armuth an selbständigen literarischen Her- 
vorbringungen berücksichtigte. Einen kellischen Ursprung zu 
behaupten oder dem Lateinischen die Tochtersteliung ge- 
genüber dem cburwelscben anzuweisen, wäre ein Unter- 
längen, dem alle linguistischen Thatsachen entgegen stehen. 
Dass ein grosser Theil des churwelschen Sprachschatzes noch 
picht als lateinisch nachgewiesen ist^ vielleicht nicht nach- 
gewiesen werden kann, steht unserer Ansicht nicht im 
Wege; denken Sie an den überwiegend französischen 
Bestand des Englischen, das gleichwohl eine durchaus 
germanische Sprache ist, an die nahezu 800 germanischen 
Wo ter im Französischen, die es doch in Niemandes Augen 
zu einer germanischen Sprache machen, an das arabische 
und baskische Element im Spanischen; das sind fremde 
Eindringlinge oder auch ganz alte, aus ihrem frühern Zu- 
sammenhange vereinzelt herausgerissene und einem neuen 
Organismus eingereihte Reste« Was auch die verschieden- 
artigsten Si)rachstoffe zu einem in sich gleichartigen Sprach- 
gauzen vereint, und wonach die Abstammung der Sprache 
bestimmt wird, das ist der formale Theil der Sprache, die 
Abwandelung, und vom Lexikalischen hauptsärhiich die 
Artikel; die Fürwörter, Vorwörter u. s. w. Wäre nun 
einmal in einer wissenschaftlichen Darstellung des Chur- 
welschen die gesammte Formenlehre mit unablässigem 
Hinblick auf das Lateinische und wo möglich das Italienische 
oder Provenzalisi'he hingestellt, dann in einem etymolo- 
gischen Weike entweder umfassend oder mit Beschränkung 
auf eine passend getroffene Auswahl in annähernd genauen 
Verhällnisszahlen bestimmt, wie sich die im Ursprung ver- 
schiedenen Gruppen des Sprachschatzes quantitativ zu ein- 
ander stellen, dann wäre der Boden gelegt für eine 
gründliche Arbeit; man ginge vom Realen und seiner 
Durchforschung an die Beantwortung der mehr geschieht- 
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das sowohl der Abstammung als der Bildung nach. Hr. 
Professor PirminRufinatscha denkt sich den Ursprung 
des Romanischen auf folgende Weise : ^) ^Das Romanische 
darf sich, ohne Anmassung, eine, wenn auch nicht so 
glückliche, doch ebenbürtige Schwester des Italienischen 
und Französischen nennen. Theils durch Unterjochung 
unter das eiserne Scepler der Weltstadt an der Tiber und 
theils durrh Einverleibung mit dem römischen Golosse, war 
seine Bildung in den 400 Jahren der Ruhe begünstigt. 
Die abwechselnde, vorübergehende Herrschaft der Ost* 
gothen, Allemannen und Pranken über Rhaetien, in Folge 
der Völkerwanderung konnte den tief eingeprägten rö- 
mischen Charakter nie! t mehr verwischen, obwohl einige 
deutsche Ausdrücke, zwar romanisirt, angeeignet -wurden. 
Einer totalen Germanisirung standen die mehr erwähnten 
Verhällnisse der Alpenregion entgegen.^ 

Wie die Geschichte, weisen, nach Pirmin, die Elemente 
der Sprache auf römischen Ursprung hin. Das Romansch 
kann ausschliesslich weder auf die Kngua urbana noch 
rustica, als auf die alleinige unmittelbare Quelle zurück- 
geführt werden; sondern es muss als seine, wie der 
übrigen romanischen Sprachen, gemeinsame Mutter und 
Quelle zunächst jenes lateinische Jargon, der sermo ple- 
bejus^) angesehen werden, welches nach dem Untergange 
der alten Römersprache aus der Vermischung der nach 
der Nationalität gefärbten und verunstalteten Volksmundart 
und der germanischen Idiotismen hervorgegangen und lingua 
vulgaris oder romana genannt worden ist. Den Worl- 
vorrath und das Hischungsverhältniss betreffend, giebt der 
gründliche Gelehrte I. c. Seite 10 an: „Unter hundert 
Wörtern dürften 75 auf die lateinische [und das 1} aus 
der Urbanität, 2} aus der Rusticität, 3} aus der Vulgär- 
spräche, 4} aus den Zeiten des sinkenden Schriftlateins 

1) Sielie Programm des kaiserl. kOoigi. Gymnafliams in Meran für 
das Schuljahr 1853. Innsbruck. 

') Voltaire nennt es ein latinum rusticum und ein Veltliner Histo- 
riker — ich weiss nicht genau, ob Cantü oder Romeglalli — sagt« 
das Engadiner Romanisch sei in Cicero's Tagen die Gassensprache 
des gemeineo Volkes zu Rom gewesen. 
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and 5} ans den Schriftstellern des Mittelalters], 15 auf 
die germanische und endlich der Rest auf die Altrhaetische 
— sei es die keltische oder etruskische — kurz andere 
Sprachen entfallen. Um seine aufgestellte Behauptung zu 
bekräftigen, theilte er ein Verzeichniss von jeder Wort- 
klasse mit und scMiesst seine verdankenswerthe Unter-^ 
suchung mit den Worten : „Das Romansch ist nicht jünger 
und minder edeln Ursprungs, aber auch nicht älter, als 
alle andern romanischen Sprachen. '} Dass es in alter- 
Ihümlicher, acht graubündnerischer Tracht auftritt, wer 
mag darüber mit ihm rechten ? Die Anhänglichkeit an das 
Alte ist ein hervorstechender Zug im Charakter der Bündner.^ 
Uebereinstimmend mit Pirmin spricht sich Prof. Dr. X 
Ob. Mitterrutzner aus:^) „Vergleicht man nun den 
Stoff der ostladinischen (Tyroler Romanischen} Dialekte 
mit dem der lateinischen Sprache und ihrer Töchter, sowie 
die Form derselben in Bezug auf Wortgebilde und Flexionen 
und endlich die Syntax mit Rücksicht auf ihre Gesetze in 
der Muttersprache, so zeigt es sich, dass die genannten 
Dialekte ganz entschieden in den Kreis der romanischen 
Sprachen gehören. Von je 100 Wörtern entfallen wohl 
80 auf das Lateinische und ihre Tochtersprachen, etwa 10 
auf das sie im Norden begrenzende Deutsche, und die 
übrigen 10 wahrscheinlich auf die rhaetische Sprache. Hält 
man das Ladinische mit den einzelnen romanischen Idiomen : 
dem Italienischen, Provenzalischen, Französischen, Spa- 
nischen, Portugiesischen und Vallachischen zusammen, so 
findet man, dass es dem Italienischen mit seinen von der 
Schriftsprache oft am meisten abweichenden Dialekten zu- 
nächst stehe. Allein nicht wenige Formen weisen auf ein 
viel höheres Alter zurück, sowie manche andere im Fran- 



1) Die Rhaeto-RomaDische, sagt L. Diefenbach (in seinem Werke : 
^Die jetzigen romanischen Sprachen.") als gleich berechtigte Schwester 
der Portugiesischen, Spanischen, Provenzalischen, Ait«-Französischen, 
Italienischen und Dacoromanischen ist der Aufmerksamkeit würdig. 
Ihr ganzer Lauf, sagt er weiter, zeigt die derbe, ungezierte, aber 
auch ungebildete Tochter einer schönen Mutter. 

2) Sechstes Programm das* k. k. Gynlnasiums zu Brixen 1856. „Die 
rhaeto-ladinischen Dialekte im Tyrol und ihre Lautbezeichnung.** 

2 
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zösischen, Provenzalischen, ja sogar im Wallacbischen elc« 
ihre leibhaftigen Do^elgänger Iiaben. Wir lesen 1. o. 
Seite 3. die auch auf das Bündnerische anwaidbare Be*- 
merkung: „Wann und ^ie die Sprachen der Grödner und 
Enneberger entstanden sind und wie sie sich gebildet oder, 
vielleicht besser gesagt, verbHdet haben — denn sie sind 
sehr schlecht cultivirt und nicht einmal zur Schriftsprache 
geworden — dies wurde bisher von den gelehrten For- 
schern noch nicht enthüllt. Verschiedene Hypothesen, aber 
meistens sehr gewagte, sollten am Ende das Räthsel lösea 
Dahin gehört die Meinung, dass die erwähnten Sprachen, 
jene der alten Rhätier tusko-tyrrhenischen Stammes sein 
mögen. Wer weiss aber noch heut zu Tage, wie die alten 
Rhaetier gesprochen haben? Kein römischer, auch kein 
späterer Schriftsteller giebt hierüber Kunde. -^ Viel acht- 
barer, weit naturgemässer stellt sich die Ansicht derjenigen 
dar, welche diese Sprache als ein Gemisch der lateinischen 
mit verschiedenen ansehen. 

Es is^ bekannt, dass in den zum grossen Römerreiche 
gehörigen Ländern die lateinische Sprache — (lingua vul- 
garis seu militaris} die Volkssprache war. Warum sollte 
man dies bei Rhaetien, das mehrere Jahrhunderte von den 
Römern regiert und auch gleich Anfangs ihrer Regierung 
von Veteranen des römischen Heeres bevölkert wurde, in 
Zweifel ziehen. 

Aus den angeführten Urtheilen geht deutlich hervor, 
dass die Ansicht, welche die romanischen Sprachen (wozu 
auch unser Rhaeto-Romanisch gehört} vom Lateinischen 
ableitet, die weit verbreiteste ist, und die meisten Anhänger 
zählt. Zu diesem Resultate sind nicht bios die des Ro- 
manischen kundigen Inländer, sondern auch, durch viel- 
jährige gründliche Forschung und Vergleichung, auch die 
gelehrten Ausländer gekommen. Lassen wir nun einige 
dieser Coryphäen selber reden. Der Altmeister roma- 
nischer Grammatik und Lexicographie Hr. Prof. Dr. F. Diez 
sagt in seiner trefiflichen Grammatik L 3 f.: „Nicht etwa 
unmittelbar aus der classischen Latinität, wie wir sie durch 
die römischen Schrifsteller (Classiker) kennen, floss das 
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Aomanisdie, sondern aus der föndi^chea Volkssprache/ Q 
Auch der leider zu früh verstorbene A» Fuchs entscheidet 
«ich für die Volkssprache, wie das ans seinen eigenen 
Worten erhellt: „Die Romanischen sind eme naturgemässe 
Fortsetzung und FortbiUimg der lateinischen Sprache. Sie 
taben sich aus der römischeii Sprache entwickelt^ aber nicht 
wie sie von den Gebildeten geschrieben wurde und i^och 
jetzt in den lateinischen Classikern vorliegt^ sondern sie 
bat sich aus den Mundarten gebildet oder der Volkssprache, 
die, im Gegensatz zu Sermo nobilis, urbanus, sermo plebejus, 
qootidjanus, oppidanus oder lingua rouiana, rustica, vulgaris 
genannt wurde.^ ^) Ebenfalls der, um deutsche Sprach«- 
kunde hochverdiente Jacob Grimm schreibt die Entstehung 
der romanischen Sprachen dem Bedürfnisse des Volkes zu 
sich natürlich und ohne Fessel auszudrücken. 

Diejenigen, welche bei der Bildung des Romanischen 
entweder dem Keltischen oder gar dem Deutschen den 
grössten Einfluss einräumen, oder das Rohianische durch 
eine Mittelspracbe, etwa die der Troubadours, hindurch 
gehen lassen, verlieren den sicheren Boden und ihre Zahl 
vermindert sich immer mehr. 

Nur in einer Bestimmung weichen noch die Vertheid^er 
römischer Abstammung von einander ab. Die Einen näm«- 
lieh behaupten, dass Elrurier in Rhätien eingewandert seien; 
die Anderen dagegen nehmen an, dass Rhätien die Ur*- 
heimat der Etrusker gewesen, und dass letztere sich erst 
von hier aus nach Italien begeben hätten. Als Hauptver*- 
treter dieser AuiTassung gilt Ludw. Steub.^) Indessen, 
wie geistreich diese Ansicht beim ersten Blick auch zu 
sein scheint und offenbar gründliche Studien voraussetzt, 
sie wird schwerlich jemals durchdringen und noch weniger 
die andere verdrängen« Nicht allein die vox populi, welche 

1) Es wäre ^n wöngchen gewesen^ dass dieser ausgezeicbneke 
Mann einlässlicher das Rhaeto-Bomanische behandelt hätte, statt, wie 
es geschehen, vier Seiten demselben zu widmen. 

2) Siehe A. Fuchs, di» romanischen Sprachen im Verhältniss zur 
Lateinischen. 

^) Die Urbewohner Bbaetiens und ihr Zusammenhang mit den 
Etruskern. München 1843. 
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3. Olli conceptas est de 
Spiritü Sancto; natus ex 
Maria virgine. 

4. Passus est sab Pontio 
Pilato, crucifixus, mortaus et 
sepaltas; descendtt ad in- 
ferna. 

5. Tertio die resarrexit 
a mortuis. 

6. Asscendit ad coelos, 
sedet ad dextram Dei patris 
omnipotentis. 

7. Inde ventarus est jodi-- 
catum vivos et mortuos. 

8. Credo in Spiritum sanc- 
tum. 

9. Credo sanctam eccie- 
Slam catholicam Sanctonun 
copfimunionem. 

10. Remissionem pecca- 
torum. 

11. Carnis resurrectionem. 

12. Et vitam aeternam. 
Amen. 



3. II qaal als coneepl dal 
Spiert Sanct^ nat dalla ver- 
gine Maria. 

4. II qaal ha indürd soot 
Ponzio Pilato, ais crucificM 
mort e sepnli ; ^i& it ad in- 
fiern. 

5. Nel terz di darcheu 
resftstA sü dals morts. 

6. II ä c61, ingio el seza 
alla dretta da Dien, bap om** 
nipotaint» 

7> D'inuonder el vain a 
gnir k jiidichar ils vivs et 
ils morts. 

8. Eau crai in il Spiert 
Sanct. 

9. Üna sancta conimüna 
baselgia la communiun dels 
sancts. 

10. Remissiun dels pu- 
chats. 

11. Resüslanza della charn. 

12. E la vita eterna. Amen. 



Versuch einer sprachlichen Analyse d^ Symholumsy teöbei die 
comparalive Verfahrungsweise befolgt mrd. 

I. Articel. Eu oder eug, oberl. eou, it. io> ^P^^^* y^t 
fr. je vom griech. u. latein« ego, ich. Erste Person des 
Pronomens personale. Die zweite tu und die dritte el 
und ella, sowie ihre Declination bekannt. 

Crai I. Person praes. indic. von crair (III. Conjug.} lt. 
credere fr. croire v. I. credere glauben. Im Sanskrit heisst 
craddhd, Glauben schenken. 



1) Die AbkÜrzan^en : it. sp. fir. I. bedeuten: italienisch, spanisch, 
französisch und lateinisch. 
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In Praep. c. reg. arc. et dat. it. und 1. in fr. und sp* 
en. Dien it. Dio sp. Dios fr. Dieu 1. Dens, so auch im 
Oberldndischen. 

Bap it. und sp. padre fr. pere, griech. und lat. pater, 
deutsch Vater. 

Omnipotaint zusammengesetzt aus dem lat. omnis^ e 
und potens it. omnipotente, fr. tout-puissant, sp. todopo- 
deroso. 

Creatur, it. creatore, fr. cr^ateur, sp. criador = ha- 
cedor, 1. Creator, v. creare, schaffen. 

C^l oder tsch^l, it. und sp. cielo, fr. ciel, L ooelum. 

In Be2ug auf die Prosodie, dient die Bemerkung, dass 
unser ^Rhaeto^Romanisch^ nur 2 Accente braucht, und 
zwar blos um Zweideutigkeit zu vermeiden, 1) den Cir- 
cumflex, sodann 2) den Gravis. Dieses soll das Particip. 
praeterit. von der dritten Person des Praesens im indicat. 
der I. Gonjug. unterscheiden und einige Substantiva auf 
a stärker betonen. ^} Der Circumflex kommt mitten im 
Worte vor und dehnt die betreffende Sylbe, während der 
andere immer über dem letzten Buchstaben stelMi. Am 
schwierigsten ist die Accentuation im Spanischen und Fran- 
zösischen. 

Terra, auch im lat und it., fr. terre, sp. tierra. 

Dal et deila sind Segnacasi des Genitiv. Ueberhaupt 
die Declination ist die gleiche wie im Italienischen. 

II. Art. Et wie im 1. und fr., ital. e, sp. y und. 

Seis, iL suo, sp. suyo, fr. sien, 1. suus, sein. Die an- 
deren Personen des Pronom. poss. lauten : meis, mia, teis, 
tia, noss, nossa, voss, vossa, lur. Die Verschiedenheit mit 
den anderen rom. Sprachen ist auch hier sehr gering. 

Sulet nat, bedeutet so vielmals unigenit, eingeboren und 
so lautet es auch im 1. nnigenitus, sp. unigönito, fr. unique. 

Figl, it. figlio, fr. fiis, sp. (wo das ( gewöhnlich in h 
fibergeht} hijo, v. 1. filius. 

Segner (siehe weiter unten über manche Vorzüge der 
Rhaeto-Romanischen Sprache), it. signor, sp. senor, portug. 
senhor, fr. seigneur. Davon kommt auch ohne Zweifel 

^) £. B. cbanta, er «ingt, chaDtÄ gesungen, bunU die Gfite. 
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das engl, sir vom lat. senior, welches nicbt aUein den 
älteren, sondern den geehrten, angeseheneren Mann be* 
deutet, wie im griech. presbüteros, wovon Isidorus 7, 12 
sagt: „Presbyter graece latine interpretator senior, non 
pro aetate vel decrepita senectute, sed, propter honorem 
et dignitatcm/ 

III. Art. Chi bezieht sich auf das masc. femininiiin, 
auf sing, und plur., wie it. chi = il quäle (^rom. il qnal) 
pron. relat. welcher, fr. qui, le quel, sp. que, cual, qoien. 
Das femin. ist durch Anhängung eines e leicht zu bilden. 
Alle stammen vom lat. qoi, quae, quod oder qualis, e. 

Ais oder es dritte Person sing, vom Hülfszeitwort esser, 
ital. essere, fr. ^tre, sp. ser, sein, vom tat. esse. Con- 
cepi part. praet. von concepir, it. concespire, sp. concebir, 
fr. concevoir von concepire. Wie im Lateinischen und 
Spanischen, so giebt es auch im Romanischen bei mehreren 
Yerbis 2 participien, z. B. hier: concepi und sonst ancb 
concept. Von opprimer sind: opprimi und oppress. 

Dal zusammengesetzt aus da, von Praeposition und il 
Articel, nach der allgemeinen Regel, dass wo zwei Vocale 
zusammen kommen^ der eine von ihnen elidirt ([ausge- 
stossen) wird. 

Spiert, ital. spirito> fr. espril^ sp. espiritn, vom L Spi- 
ritus. Das Spanische, als die weichste unter den rom. 
Sprachen, bildet eine Ausnahme^ indem es bei allen Wör- 
tern, die mit einem s impuro anfangen wie: sc, sm, sp, 
st* etc. zur Erweichung der Aussprache ein e vorsetzt, 
escuela, escena. Naschü oder eine andere Form von nat 
van nascher, it. nascere, sp. nacer, fr. naitre, vom lat. 
nascor. Vergina, it. vergine, fn vierge, sp. virgen, lat 
virgo. 

IV. Art. Ha 3te pers. sing. ind. v(hi avair verb. au- 
xiliare, it. avere, fr. avoir, sp. hober, 1. habere. 

Indurä ^= indüra (aus in und dür, Hartes erdulden) 
= patir und snfTrir, die auch oft bei uns gebraucht werden 
und eher eine Vergleichung mit den gebildeten Sprachen 
zulassen, worauf wir eigentlich ausgehen. Nehmen wir 
suffrir, dann treffen wir das Wort auch bei den anderen 
Sprachen an, it. so&rire, sp. sofrir, fr. souffrir. 
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Crucificha particip. praet. vom lat crux (fr. croix, it 
croce, sp. cruz, rom. crusch, eng[l. cross^ russ. krest^ 
poln. krzyz^ deatsch Kreuz) und facere, hier, figere. 

Es giebt solche Composita^ die rhaeto-rom. auf fichar, 
iL ficare, sp. ficar^ fr. fier, sich endigen wie: specifichar 
paeifichar, edificbar, modifichar, deifichar, petrifichar, puri- 
fichar, amplifichar, significhar, glorifichar, falsifichar, certi- 
fiphar, jüstifichar, mortifichar^ notifichar, ratifichar, recti* 
ficbar, sanctifichar, testifichar, verifichar u. s. w. 

Mort part. praet, von murir, it. morire^ fr. mourir^ sp. 
morir, v. L morior, mortus sum, mori. Sepuli part. praet. 
V. sepulir, it. seppeUire, fr. enseveiir, sp. sepultare, lat. 
sepelire. 

II. gio aus ir^ gehen und gio hinunter -= hinabgefahren. 
Besser klingt das descendü, wovon der Infinitiv in allen 
rom. Sprachen voikommt. 

Ad, eigentlich vor emem Consonanten ä. Diese Par- 
ticel bezeichnet die Richtung und Bewegung nach einem 
¥unkte, oft die Absicht und den Zweck, heisst bald, nach 
zu oder um zu, z. B. El va a Zürich und el va'ad arar = 
Er gebt nach Zürich^ er geht um zu pflügen. 

Infiern, it. inferno, sp. infiemo, fr. enfer^ vom lat. in* 
ferus sc« locus. 

¥• Art. Terz^ der dritte, Ordnungszahl vom rom. trais, 
lat. tres, it. tre, fr. trois, engl, three, vom Sanskrit tti, 
woher noch das gr. treis, russ. tri, poln. trzy, island. 
thrir, schwed. tre, holl. drie^ dry, deu. drei. Es ist merk- 
würdig, dass die Zahlen die grösste Aebnlichkeit haben und 
zwar bei allen Sprachen des indo-europäischen Sprach- 
stammes. 

Di^ it. di, oft giornOy von diumus, fr. jour, sp. dia, 1. 
dies, engl day, goth. tlag (s), angels. schw. dänisch day, 
isl. dagr^ griech. dän, (I^^SO) ^^^^' ^^"'^ P^'* <lzien, sanskrik 
din-am, Tag. Eine noch grössere Uebereinstimmung 
herrscht unter den Völkern Europas bei der Bezeichnung 
des Gegentheils, nämlich der Nacht, griech. nüx, l nox, 
it. notte, sp. noche, rom. nott^ fr. nuit, portug. noite, engl, 
nigtby angels. neaht, altd. naht, schw. isl. natt, dän. not. 
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altslav. noschtschy, russ. serb. notsch, poln. noi, saniBkrit 
nischA. 

Resüsti; zusammengesetzt aus re wieder^ atl auf und 
Stare stehen rr: wieder auferstehen, I. resurgere, die an- 
deren rem. Sprachen drücken es so aus: fr. resusciter, it. 
nsuscitare, sp. resucitar. Der Unterschied ist der, dass 
beim ersteren Wort das Wiederlebende thätig, beim zweiten 
dagegen leidend isl. 

VI. Art. It sü von ir gehen und stt hinauf. Der 
Franzose sagt monter^ der Spanier subir, der Italiener as- 
cendere, welches am Ende am besten passt, wie das von 
allen gebrauchte Hauptwort ascension, es bestätigt. 

Seza von sezer, oder abgekürzt zer sitzen, L sedet, 
it. siede, fr. s^est assi, sp. se es sentado = hat sich ge- 
setzt, folglich sitzt. 

Dal drett man, auch nur alla dretta, 1. ad dexteram (sc. 
manum), it. alla diritta, fr. k la droite, sp. A la diestra. 

VII. Art. Dinuonder, lat. unde, it. donde, fr. d*oü, 
sp. de donde, woher. 

Vain ä gnir. Fut. I. indic. der actio inchoanda praeg** 
nanter, als blos gnard, it. verrA, fr. viendra^ sp. vendrä, 
kommen wird. Jüdichar, 1. judicare, it. judicare, sp. jnzgar, 
fr. juger, urtheilen. Vifs, lebendige (von viver), I. u. it. 
vivi, fr. vivants, sp. vivos. Us morts, die Todten, lat. 
mortui, it. morti, fr. morts, sp. muertus. 

VIII. Art. Die Wörter sind im Vorangehenden schon 
erklärt. 

IX. Art. Hier stossen wir zuerst auf commüna, ge- 
meinschaftlich, das aus dem Wort katholisch nicht richtig 
übersetzt ist. Treuer dem Original wäre es gegeben durch 
1. universalis, it. universale, fr. universelle, sp. universal 
(für masc. und fem.) d. h. die über die ganze Erde ver- 
breitete, unsichtbare Kirche. 

Baselgia. Dieses ist eins der wenigen Wörter, die 
dem Rhaeto-Rom. eigen sind, es lässt sich doch leicht 
erklären: Während die übrigen Sprachen, nach dem Vor- 
gange des griech. ekklesla, lat. ecclesia, fr. eglise, it. 
cbiesa, sp. iglesia, deutsch Kirchen, vom altd. küren, das 
Gotteshaus nach seinem Zweck, Versammlungen zu halten, 
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bezeichnen; berücksichtigen wir dagegen mehr die Form 
des Gebäudes, welches durch seine hohe und majestätische 
Bauart den Königshäusern^ den s. g. Basiliken gleicht. 

Communiun, it. communione, fr. communion, sp. com- 
union, vom lat. communio, Gemeinschaft« Auch remissiun 
ist allen fünf Sprachen bekannt. Puchä, Oberengadinisch 
puchO) Oberland, puccau, it. peccato, sp. pecado, fr. p^ch^, 
L peccatum. 

Besüstanza = ^esurrecziun, it. risurrezione, sp. resur- 
reccion, 1. resurrectio, fr. resurr^ction, Auferstehung. 

Vita^ so auch it. und lat*, sp. vida, fr. vie, Leben. 

Etema^ so auch it. und sp., fr. ^temelle, 1. eterna. 

Nach dieser einfachen sprachlichen Analyse und com- 
parativen Darstellung, wird sich wohl als richtiger Schluss 
der ergeben, dass fast der ganze Wortschatz des Bhaeto- 
Bomanischen dem Lateinischen entlehnt und auch in den 
übrigen gebildeten rom. Sprachen enthalten sei. Zur Bestäti- 
gung dieser gewiss Vielen gewagt scfheinenden Behauptung, 
dass nicht allein die Wörter, sondern auch die Biegungen 
derselben im Lateinischen, besonders aber im Italienischen, 
Spanischen und Französischen, so ziemlich gleich lauten, 
wie im Rhaeto-Romanischen, wollen wir gerade ein regel- 
mässiges Verbum der 1. Conjugation in der Forma activa 
durchconjugiren. 
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n. Vergleichung zwischen Altfranzösisch und 

Rhaeto-Romanisch. 

Sermeni de Lams^le-Germanique de Van 642 ä Sirasbotarg* 

Pro Deo amur et pro Xristian poblo^ et nostro commaD 

salvamento, 
Per Tamur da Dien et per il Christian poevel, et nos co- 

mün salvamaint, 
Didst di in avant in quant Dens savir et podir me donat, 
Da quist di in avant tant cha Dieu m'dara il savair et 

pudair, 
Si salvari jo eist meon fradre Karla et in adjudfaa er in 

cadhuna cosa 
Schi salvara ea quist meis frar Karl et il jüdera in qaal- 

unque chosa. 
Si tum hom per dreit son fradre salvar dist^ in o quid il 

me altresi faret 
Sco ch'iin hom per dret dess salvar seis frar in tuotque 

ch'el fess auter tant per me, 
Et ab Ludher nul plaid numquam prindrai qui, meon vol, 

eist meon 
Et dal Lothar nun piglara mai ingün pled, quäl per mia 

voluntä ä quist 
Fradre Karlo in damno sit. ^} 
Meis frar Karl saja in dann. 

Französische üeberseUung. 

«Pour Tamour de Dieu et pour le peuple chr^tien, et 
„notre commun salut, a compter de se jour, autant que Dien 
„m'en donnera le savoir et le pouvoir, je sauverai inon 
„frere Charles, et je lui serai en aide en chaque chose, 
j^ainsi quMl convient ä tout homme de sauver son frere, 



1) Histoire de France par Anquetil T. I. pag. 296. Der angef 
fübrte Geschichtsschreiber fögt die wichtige Note hinzu: „Ce fragment 
conservö par Nithard, aatear contemporain, est d'antant plns pröcieux, 
qn'il est le seul, qui nous reste de la iangue romane, qae Ton parlait 
ä cette öpoque.'^ 
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^et toul ainst qu'il ferail poür moi; et je ne ferai avec 
^Lotbaire aacun accord, qui per ma volonte sioit prejudi* 
^ciable a mon frere tüharles.^ 

Dieser mcht allein für die Geschiebte, sondern ebenso 
sehr für die Sprachkunde interessante Eid zeigt zur Genüge, 
wie ähnlich das damalige Französisch, welches „Langue 
romane^ genannt wurde, mit dem Rhaeto^Romanischen isL 
Ja wir können der Yermuthung Raum geben, dass auch 
in ganz Rhaetien, im 9. Jahrhundert, so ungefähr ge- 
sprochen wurde. So viel wenigstens beweist das citirte 
Dokument, dass es leichter von einem Rhaeto-Romaniscben 
als von einem jetzigen Franzosen verstanden wird, ein 
klares Zeichen, dass die Sprache des letzteren ausgebildet; 
wurde, während die des ersteren unkulUvirt blieb. 



IIL Verglelchung zwischen Provenzalisch und 

Rhaeto-RomaniscL 

Confession de foi des aneiens eaudois datee de ran 1120. 



L Nos cresen e ferma- 
ment tenen tot quant se 
coRten en li doze articles 
deU Symbolo, loquales dict 
de gli Apostol, tenent esser 
keresia tota cosa, la quäl 
se discorda e non es con- 
venent a li doze articles. 

2. Nos cresen en Dio, 
Paire, Fihl e sanct Sperit. 

3. Nos reconten per sanctes 
Scripturas canonicas, li libres 
de la sancta Ribla. (Werden 
die verschiedenen Rücher A. 
u. N. T. aufgezählt, über 
die Apocryphen heisst es 
weiter: 



1. Nus crajains et forma- 
maing tegnans tuot quai chi 
es contgnU in ils dudesch 
artichels del Symbol, il quäl 
ais dit dels apostels, salvand 
per heresia tuota chosa, la 
quala as discorda et nun ais 
Gonveniente als dudesch ar- 
tichels. 

2. Nus crajain, in Dieu, 
Bap, Figl et sonch Spiert. 

3. Nus quintains per 
sanctas Scritlüras canonjcas 
ils cudeschs della sancta Ribla. 



^) Der nämlicbe Eid, welchen Karl der Kahle auf Altdeatscb 
ablegt, ist selbst einem Neudeulschcn lange nicht so verständlich. 
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4. Ära senseg^on li libres 
apocriphes, li qual non son 
pas reccopu de li Hebreos. 
Ma nos li legen per^ Ten 
seignament de! pöble, non 
pas perconfirmar Tauthorita 
de las doctrinas ecclesia- 
sticas. 

5. Las libres sobre dict 
enseignan aizo. Que les un 
Dio tot poissant^ tot savi e 
tot bons, lo qual per la soa 
bontiR a fait totas las cosas. 
Car el a forma Adam a la 
soa imagena e semblan^a. 
Ma que per Tenvidia del 
diavol e per la desobedienga 
del dict Adam, lo pecca es 
intra al mond^ e que nos 
sen peccadors en Adam e per 
Adam. 

6. Que Christ es ista pro- 
mer a li paire li qual an 
reccopu la iey, ai^o que par 
}a tey conmssent lor peccas 
e la non justitia e la lor 
non abastan^ desiresson I' 
advenament de Christ^ per 
satisfar per li lor pecca e 
accomplir la Iey per lui 
meseime. 

7. Que Christ es na al 
temp ordonna de Dia la seo 
Paire; qo es asaber a Ihora 
que tota iniquita abondie e 
non pas per las bonas obras- 
solament. Car tuit eran pec- 
cadors, ma a<;o quel nos fis 



4. Hnossa sequen ils cu' 
deschs apocryphs il quals 
nun sunretschevuts dals He- 
breers. Ma nus ils legains 
per l'in segnamaint (^instruc- 
tion) del pövel, lia per con- 
firmar Tautorita deltas doc- 
trinas ecclesiasticas. 

5. Ils cudeschs siipra dils 
insegnan uschea. Chi es ün 
Dieu, tuot sapiaint e tuol 
bun, il qual per la sia bonia 
ha fat tuot las chosas. Per- 
che el ha forma Adam ä la 
sia imaigna et sumglenscha. 
Ma cha per Tinvilgia del 
diavel et la disobedienza del 
djt Adam il puchä es intrat 
nel muond et cha nus eschens 
pechaduors in Adäni et per 
Adam.~ 

6. Cha Christo ais stal 
impromiss als baps (babuns), 
ils quals han retschevü la 
tedscha, accio cha tras la 
ledscha cognuoschan lar pu- 
charis e Tinjüslia e lur non 
abastanza (insuffizienzia} de- 
sideran la vgnüda da Christo 
per satisfar ä lur puchats et 
accomplir la Jedscha per eis 
svessa. 

7. Cha Christus ais nat dal 
temp ordinä da Dieu seis 
bap; que ais da savair all'm'a 
cha tuotta iniquita abundeiva, 
e na per las bunas auvras 
sulamaing. Perche tuots eiren 
pechaders, ma accio cb'el 
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gratia e misericordia enaimi 
veritadier. 

8. Que Christ es la nostra 
vita et venia et pa^s e 
justitia e pastor e advocat e 
hostia e preire, lo quäl es 
mort per la salut de tuit li 
cresent e resuscitä per la 
nostra justification. 

9. Esemeillamentnostenen 
fermament non esser alcun 
Butre mediator e advocat en 
apres Dio Paire, sinon Jesu 
Christ. Ma que la vergena 
Maria es ista sancta, bumil 
e plena de gratia e enaimi 
cresent de tuit li autre sanct 
qui li speron en li cel la 
resurrection de ior corp al 
)udici. 



10. Item nos cresen en 
apres a questa vita esser 
tant solament duoi luoc^ un 
de li salva, lo (jual appellen 
per nom paradis^ e l'autre 
de li damna, lo quäl appellen 
enfern denegant alpostot a 
quel purgatori seuma (soi- 
ma}, de TAntechrist e en- 
feint contra la verita. 

11. Item nos haven tota- 
via cresu esser abominatian 
non parlivol devant Dio totas 
las cosas atrobas de li homes, 
enaima son las festas e las 
vigilias de li sanct e Taiga 
la qual di&on benietta, e 



ns fess grazia et misericor-« 
dia, essende il veritabeL 

8. Cha Christus ais la nossa 
vita e vardä e pasch e jüstia 
e pastur e advocat, e preir 
(sacerdot}^ il qual ais mort 
per il salüd da tuet ils cret- 
taivels e resüstä per la nossa 
justificaziun. 

9. E similmaing nus 
tgnains fermamaing, chi nun 
saja alchün auter mediatur 
e advocat pro Dieu il bap, 
scha na (ourdvart) Jesus 
Christus. Ma cha la vergina 
Maria ais statta sancta, hum 
il a et plaina da gratia et 
istess crajains da tnots ils 
autres sancts^ cha eis spc- 
reschen in il cdl la resur- 
rectiun da lur corp Ql di} 
del jüdicL 

10. Item nus crajains cha 
davo quista vita sajan su- 
lamaing duos lous un per ils 
salvs, il qual clamains per 
nom paradies, Tauter per ils 
condemnats, cha nus nom- 
nains inGern, denegant tuotta 
fat quel purgatori, sco sömi 
del Antichrist et imagina 
cunter la vardi. 

11. Item nus havains as-* 
saimper cret, chi sajan üna 
atfominaziun, da non tschan- 
tschar avant Dieu, tuotta 
chosas inventadas dals hu- 
mans, sco sun las feistas et 
las vigilias dels sants e l'aua 
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scabstenir aicuns jorns de la 
carn et de li autres maniars 
e las setneillant cosas e 
principalment las messas* 

12. No8 abominen li atro- 
bament haman, enaimi anti- 
christiapy per li quäl sen 
contöroa^ e que prejudican 
a la liberta de Tesprit. 

13. Nos cresen que li sa- 
crament son segnal de la cosa 
sancta e forma vesibia de 
gratia non vesibia. Tenent 
esser bon que li fidel usan 
alcunas vecs d'aquisti dict 
segnal, o formavesibla si la 
se po far. Ma emper^o nos 
cresen e tenen que li predict 
fidel pon esser fait salvs non 
recebent li predict Signal 
quand non ban lo luoc ni lo 
modo de poer usar de li 
predict segnal. 

14. Nos non baven con- 
negu autre sacrament que 
lo baptisme e la eucharistia. 

15. Nos deven honor a 
la potestä secular en sub- 
jection, en obediem^a, en 
promptdza e en payament. '} 



Ta qoala dischen benedida 
e s^abstegner ' alchüns dits 
della cham e da mangiar 
auter e similas chosas e 
principalmaing las roessas. 

12. Nus abominains las 
inventiuns humanas sco anti- 
christianas, per las qaalas 
eschen conturblats e chi pre- 
jüdichen la libertä del spiert. 

13. Nus crajains, ch'als 
sacramaints sajan segnals 
delia chosa sancta e fuorma 
visibla da gratia non visibla. 
Tgnand per bön ch'als fidels 
üsan alchünas voutas da quisl 
Signal^ fuorma visibla, 
sch'ün la pofar. Ma impero 
(tantüna} nus crujains e 
tgnains ch'als predits fidels 
pon esser fats salvs na re- 
tschevan il predit signal, 
cura non ban il lö ne il möd 
da podair üsar da predit 
Signal. 

14. Nus nun havains cog- 
nuschü auters sacramaints co 
il battaisem e reucharistia 
Xsancta tschaina}. 

15. Nus dovains (de- 
monstrar) honur a la potesta 
seculara in subjectiun, ' in 
obedienza, in promptezza et 
in pajamaint. 



<) Voyez A. Monastier bistoire de V^gViBe Vaudoise Paris 847 T. 
II. pag. 316—22. Im nämlichen Bande sind noch andere Tractate 
in Prosa und mehrere Gedichte^ zu denen Raynouard, der berühmte 
Verfasser der Grammatique comparde de l'Europe latine, Par. 1822, 
die Uebersetzung in Neu-FranzOsisch geliefert bat. 
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An dieses, sowohl in religiöser als sprachlicher Hinsicht 

— was wir hauptsächlich an dieser Stelle im Auge haben 

— interessante Aktenstück schliesst sich sehr gut an ein 
poetisches Produkt der Troubadours aus der nämlichen Zeit. 



Romanisch" Provenzalisch. 

AI chans d*ausels com- 
menza ma chansos, chant aug 
chantar la ghianta et aiglos, 
e pels cortils veg verdegar 
loluis. Lablavaflors que par 
entr'el boissos. E'l piu dar 
corren sobr'els sablos la ä 
s'espand la blanca flor del lis. 



Rhaelo-Romanisch. 

AI chant dels utschels co- 
mainza ma chanzun, saint 
eu chantar la laudinella et il 
merl; e pels prads vez ver- 
degiar la lilia. La blaua flur, 
Chi para tras la boscha, il 
plü der cuörren supr* il 
siblun (^las ovas), lä inua 
s*expanda la blaua flur della 
lilia. 



IV. Vergleichung des Rhaeto-Romanischen mit den 
gebildeten neueren romanischen Schriftsprachen. 

Das Tater onser. 



Französisch. 

Notre Pere, qui es aux 
cieux, ton nom soit sanctifiö, 
ton regne vienne, ta vo- 
lonte soit faite sur la terre 
comme au ciel, Donne-nous 
aujourd'hui notre pain quo- 
tidien; Pardonne-nous nos 
p^chös^ comme aussi nous 
pardonnons ä ceux qui nous 
ont offenses, E ne nous in- 
duis point dans la tentation, 
mais d6livre-nous du malin; 
car ä toi appartjent le regne^ 
la puissance et la gloire i 
jamais. Amen. 



Portugiesisch. 

Pai nosso, que estäs nos 
ceoSy sanctiGcado seja o teu 
nome. Venha o teu reyno. 
Seja feita a tua vontade assi 
na terra come no ceo. 
pao nosso de cada dia nos 
de hoje. E perdoano n(Asas 
dividas, assi como nos per- 
doamos a os nossas deve- 
dores. E nao nos metas em 
tenta^ao^ mas livranos de 
mal : porque teu he o reyno, 
e a potencia e a gloria, para 
todo sempre. Amen. 
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Ualienisck. 



Padre nostro^ che sei ne* 
cieli, sia sanctificato il tuo 
nome: II tuo regno venga: 
la tua volonta «ia fatta, sie- 
come in cielo, cosi anche in 
terra: Dacci oggi il nostro 
pane quotidiano : E rimettici 
i nostri debiti, si(Xome not 
aneora gli rimettiamo a'nostri 
debitori; E non indurci in 
tentazione: ma liberaci dal 
maligno: perche tuo e il 
regno e la potenza^ e la 
^oria, in sempiterno. Amen. 



Sfoniteh* 



Padre nuestro, que estäs 
en los cieloSy santificado sea 
tu nombre : Venga tu reyno : 
Hägase tu voluntad asi en 
la tierra^ como en el cielo: 
Danos hoy nuestro pan co- 
tidiano : Y perdönamos nae« 
stras deudas, asi como noso« 
tros perdönamos ä nuestros 
deudores: Y no nos metas 
en tentacion; mas übranos 
de mal; porque tuyo es el 
reyno> y la potencia, y la 
gloria, por los siglos. Amen. 



RhaetO'Romanisch* 

Bap aos, quel cbi est in ils cels, sanctifcbi Tegtia tc|s 
nom; teis regioam vegna nao pro; tia vöglia dvainta, aeo 
in cel^ usche eir in terra; nos pan d*imminchia di da ä nus 
hoz; perduna ä nus nos iebits, sco «ir nus perdunains ä 
nos debitadüors; e «on ans manar in provamaint; ma spen- 
drans dal mal. Perche teis ais il reginam e la possanza 
e la gloria in eterno. Amen. ') 



U saltno XIV in 8 lingue romanze, cioe: Latina, itaiiana, 
francese, provenzale, spagnuola^ porloghese, daco^omana 

e relo^omana, ^) 

Donmie, quis babitabit in tabemaculo tao aat quis 
qutescet in monte sancto tuo? 



-^^^^^^ 



1) Conradi in seiner romanischen Grammatik liat das Vater anser 
n^ch ans mehreren Dialekten« Arndt in seinen Predigten über 4as 
Vater unser (siebe Anhang) fubit das Gebet des Herrn in den alteren 
und neueren Sprachen an. 

^) Vid. Anthologie universelle, studii linguistici per Yia d*esempi 
paralleli in 24 lingue, messi a conironto e pnblicati da Feiice Fran* 
cesconi, fascic. I. Praga, 1860, pag 13. 
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Otti; ingredttur sine «acuta et operativ justiiiam» 

Quf loquitur veritatem in carde suo^ qui non egit dokuD 
M lingna sua. Nee fecii proximo suo malum et oppro- 
brium non accepit adversus proximos suos. 

Ad nihilum deductus est ia coospecfca ejus maiignus: 
timentes autem Dominum glorificat. Qui juFat proximo suo 
et non decipit. 

Qui pecuniam suam non dedit ad usuram, et munera 
suger innocentem non accepit. Qui facit haec -*^ non 
movebitur in aet^rnum. 



Signore, chi soggiornerä nel tue tabernacplo ? cbi avrä 
stanza nel santo tuo coUd? 

Chi dritte cammina ed opera giustamente 

Chi dice la veritä in suo euere e non inganna colla 
sua lingaa. N6 fa iflale al suo prossimo, ne fomenta ia ' 
maldicenza contro di lui. 

Neg^i occhj di cui una vile persona ö dispregiata^ ma 
che onora coloro che temono il Signore. Chi^ giurando 
a proprio suo danno, non rivoca il proponimento. 

Chi non da il suo danaro ad usura e dono non accetta 
contro Tinnocente. Chi fa ciö^ non verrä smosso in eterno 
dal suo inlendimento. 



j^teroel; qui est*ce qui söjournera dans ton tabernacle? 
qui est-ce qui habitera dans la montagne de ta sainteiö? 

Ce sera celui, qui marcbe dans Tint^gritö^ qui fait ce 
qui est juste^ e qui proföre la vöritö teile qu'elle est dans 
son coeur. 

Qui ne m^dit point par sa langue^ qui ne fait point de 
mal k son ami; qui ne diffame point son prochain. 

Aux yeux du quel est möprisable celui, qui mörite 
d'ßtre rejetö; mais il honore ceux qui craignenl rfeternelj 
s'il a jur^^ füt-ce ä son dommage^ il n'en changera rien ; 

Qui ne donnc point son argent ä usure, et qui ne prend 
point de präsent contre l'innocent: celui^qai fait ces choses, 
ne sera jamais öbranle. ' 
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Segnour, quau abitara dins toun tabernacle, o quaii se 
pausara sus ta mountagno santo? 

Aqu^u qae Camino senso taco, e que fai obro de 
justici ; 

Aqu^u que dis la verita dins soun cor^ aqu^u que neun 
a fa l'engano em^ sa lengo; E que neun a fa de mau a 
soun proche, e que noun a vougu l'öuprobre contro si 
proohe; 

Que lou malin en sa presönQo es esta sensa r^n; mai 
que glouriffco li que cregnon lou Segnour; aqueu que 
juro ä soun proche, et que noun lou de<;aup. 

Aquöu que noun doune sa pecunio a usuro^ e que 
noun recaupd d'estreno contro Tinnoucent. Aqueu que fai 
acö, sara imbrandable tous temps. 



Senor; quiön habitarä en tu tabernaculo? o qui^n re- 
posarä en tu monte santo? 

El que camina sin mancilla, y hace obras de justfcia: 

El que vhabla verdad en su corazon, el que no trato 
engano con su lengua: Ni hizo mal ä su pröximo^ y no 
admitio la afrenta contra sus proximos. 

El que en sus ojos mira como nonada al malvado: 
mas glprifica ä los que temen al Senor. El que jura ä 
SU proximo, y no le engana. 

EI que no dio ä usura su dinero, ni tomö regalos 
contra el inocente. El que hace estas cosas^ no serk jamäs 
commovido. 



Senhor^ quem habitarä no ten tabernaculo? ou quem 
descansara no ten santo monte? 

que caminha na innocencia, e faz obras de justi<;a. 

que falla verdade no seu cora<;ao o que nao fez 
engano com a sua lingua: Nem fez mal a seu pro:rimo, 
nem consentio que se infamassem seus proximos. 

que nos seus plhos olha o malvado como hum nada : 
mas honra aos que tenem ao Senhor: que jura a seu 
proximo^ e nao o engana. 

que nao deo ä usura o seu dinheiro, nem recebeo 
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dadivas sobre o innocente : que faz estas cousas nao- 
serä ja mais commovido 



Dömne, eine va locui in locasiulu tuu^ seu eine se va 
asiedia in montele eelu santu alu tun? 

Cela ee ambla nevinovatu si fice dreptate: eelui ee 
graesce adeveru in anima sa. 

Carele n'a Yiclenitu in limba sa, si n'a tacntu veeinului 
suu reu, si batjocura n'a luatu spre sei de apröpe ai sai. 

Defaim^diase in neinsea lui cela ee vicienosee : ör' pre 
cei ee se tem de Domnulu 'i maresce^ celu ee se jura ve- 
einului sui si nu se I^pada. 

Argintulu suu n*a datu pe usura^ si daruri asupra ee- 
loru nevinovati n'a luatu. Celu ce face acöstea nu se va 
clati in vecu. 



Segner, chi dmurara in teis Tabernaeul? Chi habi- 
tarä sü '1 Munt da tia Santitä? 

Quel, Chi va alla reala^ e fa drett e tschantscha vardat 
in seis cour. 

Quel; ehi m6 smorva con sia lengua: Nu fa mal a seis 
cumpains: Nu driza vituperi ä seis prossem. 

Quel, ehi nu pretscha ün hom d'inguotta in seis öIs; 
dim'persai tegna in honur quels, chi teman il Segner. Qael^ 
chi fa ün saramaint^ e nu U müda, schabain quel il porta 
donn. 

Quel, chi nu da seis argent sün üsüra ; e nu piglia al- 
chün dünn cuntr' il iSnozaint. Quel, ehi fa quai^ nu vain 
ä gnir muvantä in aeternum brichia. 

V. Vergleichung zwischen den Rhaeto-Ladinischen 
(in TyroQ und denRhaeto-Romanischen Dialekten. 

i. Italienisck. 

Un pittore un giorno ha intrapreso (^intraprese} di di- 
pingere due uomini, che tra loro avevano una lite, Tuno 
che Taveva perduta, e Taltro, che l'aveva vinta. Egli s'e 
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risolto C^ lisoWette) a dtpingere Ymo totto ignado» e 

Taltro in camiscia.) ^) 

2. Grödnerisch. 

Un moler a töut sq im di a depinfet doi Aemes, che 
dva (avova) una litiga tra ei, VAn che Töva perduda, y 
Täuter, che Töva venta I X s*a reaoH de depenger Vin dot 
desnut, y Tauter in ^ameiscia. 

3* Ennebergiieh. 

• 

'N moler a tut seu ^n de a depönger dui omi, cbi che 
ft'na litiga tra d'ei, 'n che Yä perdüda, y Tdter che la 
vadagnava. EI s^a resolt de depönger *o tott desQU| y 
Täter in fhamescia. 

4 Rhaeio-Rotnanisch, 

Ün pitur (moller) ha tut sü ün di da depinger (pil- 
turar) duos hommens, cbi havaivan üna litta tranter eis. 
L'ün Chi rhavaiva persa e Toter chi Fhavaiva vendschUda« 
Ei s'ba resolt da depinger Tun tuet nüd (schnüda) e Toter 
in chamischa. 

VI Vergleichung zwischen Oberländer- und 
Engadiner-Rhaeto-Romanisch. 

Der eiste PialiiL 



Oberländer, 

1. Beau ei quei hum, iig 
quäl va buc ent ilg cusselg 
cüls ffottlos. Ne stat sin la 
via o^ils pucconts. Ne se 
sin la supchia d'ils sgamia- 



Engadiner, 

1. Quel hom ais beat, il 
quäl nun chamina in il cus- 
sagl dels empis. E nun sta 
sUn la via dels pechaduors, 
ne seza in la sopchia dels 



ders. I sgiamgiaduors. 

^) Mitterratzner gibt das nämliche Beispiel noch in anderen Ty- 
rolerdiaiekten wie: Badiotiscb, Ampeuanisch^ BucheDsteiniscb, Ifons- 
b^rgifcbt SuUbergUch ela 
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2. Ma ho daleg vi d'ilg 
schentament d'ilg senzer a 
patrachia sucnter quel gi a 
noig. 

3. El ven ad esser sc'un 
pumer pflanziaus tiers las 
rivas da las avas, ca porta 
sieu frig a sieu temps^ la 
felgia d'ilg quäl secca buc; 
ad en tutt quei, ch'el ven a 
far, ven ei a ver vantira. 

4. Mo aschia vengian buc 
ad esser ils gottlos; me sco 
La paglia ch'ilg suffel suffla 
navend. 

5. Parquei vengian ils 
gottlos buc ä Star ent ilg 
truvament: ner ils pucconts 
enten las raspadas d'ils gists. 

6. Parchei ch'ilg senger 
arcanoscha lä via dils gists ; 
ffio la via d'ils {gottlos ven 
a pirir. *) 



2. Diinpers ha seis dalet 
in la ledscha del Segner; e 
simpais a sün quella di et 
not. 

3. Quel ais sumgiant ad 
ün bösch implantä sper la 
riva dellas aguas; il quäl 
porta seis früt in stagiun e 
la föglia del quäl non crouda 
e che ch'el fa ha ventüra, 

4. Brich usche sun ils em- 
pis; SCO paglia, cha l'aura 
soffla davent. 

5. Perquel nun vegnan ils 
empis ä restar in il ju.dici ; ne 
ils pechaduors in la com- 
pagnia dals jüsts. 

6. Perche l'Segner co- 
gnuoscha la via dels jüsts; 
ma la via dels empis pe- 
rira. 



Treten wir nun, nach diesen allgemeinen Vergleichungen, 
w^elche offenbar dazu dienen sollen, die lateinische Ab- 
stammung des Rhaeto-Romanischen zu beweisen, in die 
Sprache selbst näher ein , dann erst wird unsere Ansicht 
bestärkt und über allen Zweifel erhoben. 

Zuerst geben wir etwas aus der Lexicologie mit stetem 
Hinblick nicht blos auf die lateinische Sprache, als die 
Mutter; sondern auch auf die gebildeten Schwestern des 
Rhaeto-Romanischen, wie: Französisch, Spanisch und Ita- 
lienisch.^} Dadurch gewinnen wir ein neues Criterium, 

1) Pirmin gibt in seioem Programm eine recht brauchbare Ana- 
lysis von diesem Psalm, auf welche wir den Leser aufmerksam ge- 
macht haben wollen. 

^) Es befremdet uns^ dass Hr. Diez in seinem Lexicon etymolo- 
gicum linguarum romanarum, italicae, hispanicae, galHcae, Bonn 1853, 
unseres Rhaeto-Romanischen nicht gedacht hat. 

4 
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die nahe Verwandtsohaft aller dieser unter einander dar- 
zustellen. 

Die Endung io im Lateinischen, welche die Allgemein- 
heit des Thuns, der Wirkung, oder das Bewirkte selbst 
bezeichnet, erscheint bei allen romanischen Sprachen in 
einer Unzahl von Substantiven, gewiss über 300 und lautet 
fast überall gleich: z. B. lectio, fr. le^on, sp. leccion, ital. • 
lezione, rom. lecziun. 

Die Endung ia kommt vor in allen technisohen Aus- 
drücken für Kunst und Wissenschaft, z. B. astronomia, in 
allen ausser dem Franz., wo es astronomie heissL 

Das Suffix tOTy or im Lat. lautet französisch eur oder 
our, sp. tor, dor, ital. ore, rom. ur, z. B. spectator, fr. 
spectateur, sp. espcctador, it. spectatore, rom. spectatur. 
Die Nachsilbe tas im Lat. bei denjenigen Wörtern, welche 
eine Eigenschaft oder einen Zustand anzeigen und franz. 
tö, sp. dad, it. tä, kommt auch im Rhaeto-Rom. bei einer 
Menge von Hauptwörtern vor, z. B. felicitä,. auch oft tad, 
im Oberens^radin nach dem Franz. ted. Die Endung eniia 
ei antia bezeichnet den Zustand, die Eigenschaft und ist 
intensiv; sie lautet fr. ence et ance, sp. encia et ancia, 
ilal. und rom. enzia et anzia, z. B. licenzia et instanzia. 

Die Endung icus im Lat. bei Adjeciiven, die eine Aehn- 
lichkeit, Ursprung; bei Substantiven einen Beruf, ein Ge- 
werbe oder eine Beschäftigung ausdrücken, findet man auch 
in sämmtlichen rom. Sprachen, fr. ique oder icien, sp. ico, 
ital. ico, rom. le, wie academie. Die lateinischen Adjec- 
tiven auf osus, z. B. graliosus, haben fr. gracieux, sp. 
gracioso, it. grazioso, rom. grazius. Ebenfalls die Adjec- 
tiva alis, lis, bilis, ulus gehen in den rom. Sprachen auf 
a/, able, ible aus, z. B. lat. conjugalis, apiicabilis und ter- 
ribilis, fr. conjugal, apiicable, terrible, sp. conjugal, apli- 
cable, terrible, ital. congiugale^ aplicabile, terribile, rom. 
conjugal, apHcabel, terribel. 

Die Endsylbe ivus bei Wörtern, welche Möglichkeit, 
Anlage, Neigung, Eigenthümlichkeit bezeichnen, lautet fr. 
if, sp. und itaL ivo und rom. iv, z. B. indicatlv. 

Sehr viele Adverbien mit der Endung mente im itak 
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und sp. und im fr. ment, haben im Rom. maing^ z. B 
visibelmaing^. 

Wie bei den anderen Wortarten, so begegnen wir auch 
beim Yerbum einer so grossen Aehnlichkeit. Sie tritt in-* 
dessen am meisten hervor bei den Zeitwörtern der ersten 
und vierten Conjugation auf are und ire^ z. B. lat.. amare, 
fr. aimer> sp. amar, it. amare, rom. amar; sentire, fr. sentir, 
sp. sentir, it. sentire, rom. sentir. ^} 

Ferner werden im Rhaeto-Romanischen die verba com-- 
posita nach den gleichen Grundsätzen gebildet, wie im 
Lateinischen und den mit ihm verwandten Sprachen^ näm- 
lich durch Vorsetzen von einsilbigen Wörtchen, meistens 
Praepositionen, wie: ad, con, de, dis, ex, in, ob, post, 
prae, pro, sub, trans etc. Als Beispiel wählen wir, das 
in allen rom. Sprachen vorkommende Zeitwort ponere. 
Dieses einfache Stammverbum iässt so viele Zusammen* 
Setzungen zu, die alle auch im Rhaeto-Romanischen ge- 
bräuchlich sind, wie, apponer, componer, deponer, disponer, 
exponer, imponer, opponer, postponer, praeponer, proponer, 
supponer und transponer. 

Vom gleichen Yerbum sind dann abzuleiten folgende 
Substantiva: posiziun*, positura, post, pöst, posta, apposi- 
tiun, composiziun, componist, compositur, deposiziun, de- 
posit, depositar, depositari, disposiziun, exposiziun, expö- 
situr, imposiziun, opposiziun, praeposiziun, proposiziun, 
proposit, perpöst, proponimaint, sproposit, supposiziun und 
transposiziun. Die Adjectiva positiv, compost, dispost (bain 
ö mal} expost etc.^} 

Man sieht also daraus, welche Biegsamkeit unser, ge- 
wöhnlich von oberflächlichen Kennern als wortkarg ver- 
schrieene, Rhaeto-Romanisch besitzt und wie es durch einen 



^) Was die Sabstantiva und Adjectiva betrifft, ist Carisch^s Bei* 
läge über Rbaeto-Romanische Grammatik lu Rathe zu ziehen. Seite 
125 ff. 

2) Wegen der Bedeutung schlafe man die ital. Wörterbücher ai)f. 
Einiges enthält das Taschenwörterbuch von Otto Carisch, Cbur 1848. 
Ueberhaupt besitzt die Rhaeto-Romanische Sprache bis jetzt nur 
zwei gedruckte Vocabularien, nfimlich das genannte für alle Dialekte 
und für den Romonsch allein dasjenige von Conradi. 
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tüchtigen Lexicographen, der nur etymologisch zu ver- 
fahren und die Wörterbücher der anderen verwandten 
Sprachen auf rechte Art zu benutzen weiss, so weit wohl 
verstanden der Charakter des Rhaeto-Romanischen es ge- 
stattet, in's Unendliche bereichert werden könnte* Der 
oft und sogar von Einheimischen wiederholte Einwand, als 
schmückten wir uns mit fremden Federn, wird am besten 
durch die Bemerkung beseitigt, dass auch die anderen 
Sprachen von je her fremde Ausdrücke sich angeeignet. 
Wie viele griechische Worte kommen nicht im Lateinischen, 
wie viele französische noch immer im Deutschen vor? 
Als feststehende Regel sollte nur die gelten, dass nur in 
denjenigen Fällen, wo die eigene Sprache nicht ausreicht, 
das Fehlende der nächst verwandten Sprache zu entlehnen 
sei; dagegen aber, so bald die Bezeichnung schon da ist, 
verdient sie entschieden vor der neueren, wenn auch hoch- 
klingenden, den Vorzug. ^) 

Die Verwandtschaft zwischen dem Rhaeto-Romanischen 
und den übrigen Sprachen, besonders Spanisch und Ita- 
lienisch, ergibt sich, wie wir so eben nachgewiesen, nicht 
altein aus den einzelnen Wörtern, sondern aus ganzen 
Sätzen und Phrasen, wie folgende Zusammenstellung 
einiger Sprüchwörter es darthun wird. 



Spanisch. 

1. Dime con quien andas, 
y te dirö quien eres. 

2. La ocasion hace el la- 
dron. 

3. Ninguno poede duir: 
de esta agua no bebere. 

4. El hombre propone, y 
Dios dispone. 

5. Contra gusto no hay 
disputa. 



Rhaeto-Ronumisch. 

1. Dim cun chi tu vast, 
et eaudschara chi tu est. 

2. L^ocasiun fa il lader. 

3. Ingün non po dir: da 
quist*aua non baiverä. 

4. L'hom propona e Dieu 
dispona. 

5. Cunter il gust nun ais 
dispitta. 



1) Hr. Diez bemerkt S. 132 s. Grin. ganz richtig die AusscheiduDg 
der lateinischen ond deutschen Bestand theile, um dem Rhaetischen 
Kern möglichst nahe za kommen, wäre eine sehr dankenswerthe 
Arbeit. 
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6. No es todo oro lo que 
reluce« 

7. Tras de los anos viene 
el juicio. 

8. No seganö Zamora en 
una hora. 

9. Mas vale tarde^ que 
nunca. 

10. Qoien todo lo qaiere, 
todo lo pierde. 

11. Con el tiempo madu- 
ran las uvas. 

12. Quien rompe^ paga. 

13. Gada uno para si^ y 
Dios para todos. 

14. Donde hay gana, hay 
mana. 

15. La necesidad carece 
de ley. 

16. El ejercicio hace mae- 
stro. 

17. El häbito no hace al 
monge. 

18. Dejemos de hablar 
de eso. 

19. Se perdio el pre- 
dicador. 

20. Saber stt oficio. 

21. Hacer de grande 

— docto. 

22. Dar a conocer. 

23. Vivir en buena 
Union. 

24. La gente de bien 

— baja. 

25. Poner en paz. 

26. A dado las diez e 
meza. 



B 



6. Non ais tuot or^ que 
Chi glüscha. 

7. Cun ils anns vaiu il 
jüdizi. 

8. 

9. Ed ais megl tard, co 
mia. 

10. Quel Chi tuot voul, 
tuot perda. 

11. Cun il temp madüran 
las üas. 

12. Chi rumpa paja. 

13. Ogn'ün per se e Dien 
per tuots. 

14. 

15. La necessitä rumpa la 
ledscha. 

16. L^exercizi fa il maister. 

17. L'abii nun fa il muonch. 

18. Laschain da tschan- 
tschar dad el. 

19. Ilpredicatur as perdet. 

20. Savair seis offizi. 

21. Far da grond — doct. 

22. Dar da cognoscher. 

23. Viver in bun'uniun. 

24. La glieud da bain — 
bassa. 

25. Metter in pasch. 

26. Ha dat las desch et 
mezza. 
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lUtlienisek. 

i. Esser tutto in acqira 

2. Far alto e basso. 

3. Andar pei fatti suoi. 

4. Esser di buon animo. 
5« Aver bei dire« 

6. Venir con le belle. 

7. Star fresco. 

8. Perder la tramontana. 

9. Non porta ia spesa. 

10. A bella posta. 

11. Uomo di mezza taglia. 

12. Aver buoo tempo« 

13. Star all'erta. 

14. Far orecchia di mer- 
cante. 

15. Molto fumo e poco 
arosto. 

16. Chi sta bene^ non si 
maove. 

17. Chi di venti non sa, 
di trenta non ha. 

18. Per un piacer mille 
dolori. 

19. Meglio solo^ che mal 
accompagnato. 

20* Can che abbaja non 
morde. 

21. Chi va piano va sano. 

22. L^abito non fa il mo- 
naco. 

23. Aver l'aria di gatan- 
tuomo. 

24. Yiver, vestirsi alla 
buona. 

25. Nel cuor del invemo. 

26. Veder uno di buon 
occhio. 

27. Esser fra Tincudine 
e'l martello. 



BkaetO'^Romimiseh. 

1. Esser tuet in aoa. 

2. Far aut et bass. 

3. Ir per seis fats. 

4. Esser da bun anim. 

5. Avair bei dir. 

6. Gnir eun las bellas. 

7. Star fraisch. 

8. Perder Ia tramuntana. 

9. Non porta la spaisa. 

10. A bella posta. 

11. Hom da mezza taglia. 

12. Avair bun temp. 

13. Star airerta, 

14. Far uraglia da mar- 
ehadant. 

15. Bier füm et pac rost 

1 6. Chi sta bain non s*mova . 

17. Chi da vainch non sa, 
da trenta non ha. 

18. Per ün plaschair milli 
dolurs. 

19. Megl sulet, co mal 
accompagnä. 

20. Chan^ chi sbraja, non 
morda. 

21. Chi va plan va san. 

22. L'habit non fa il 
muonch. 

23. Havair Paier da ga- 
lanthom. 

24. Viver, s'vestir alla 
buna. 

25. Nel cour del Inviem. 

26. Vair ün da bim ögL 

27. Esser tranter rinchüaa 
(massa) et il mart& 
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Aach in Bezug auf die Augmenlativa und Diminutive, 
welche durch Anhängung von Endsilben mannigfaltig ver* 
ändert werden und eine Nebenbedeutung erhaltend, bald 
die Vergrösserung, bald die Verkleinerung, und bald die 
Verrichtung ausdrücken, stimmt das Rhaeto-Romanische 
(und das in allen Dialekten} mit dem Spanischen und 
Italienischen vollkommen überein. Q 



DimmtitivEndungefL 

Span. Ico, ica, illo, illa, 
cillo, cilla, ito, ita, ziielo, 
zuela. 

Ital. In, Ina, etto, etta. 

Rom. In, ina, et, etta. 



AugmefUaiit'^Endangen. 

On, aohon, azo, onazo, 
ona, aza, onaza. 

One, acio, ucio, aeia, e 
ucia* 
Atsch, atscha, un, una. 



Die 2 Substantiva, eines für das Männliche, das andere 
für das weibliche Geschlecht. Sp. Senor, Ital. signore, 
Rom. signur und casa — casa — chasa, werden im Ro- 
manischen so verkleinert und vergrössert: signurin, signuret, 
signuratsch und signurun, sowie chasina, chasetta, chas- 
atscha,*) chasana. 

Wir wagen sogar zu behaupten, selbst mit der Gefahr 
ausgelacht zu werden, dass unser Rhaeto-Rom., obgleich 
sonst viel ärmer — wir müssen das nolens, volens zu« 
geben — als seine aufgeputzten Schwestern, doch in mehr- 
facher Hinsicht reicher sei, als sie und als das Deutsche, 
z. B. der Deutsche mit seinem Herr, der Spanier mit sei- 
nem Senor, der Italiener mit seinem Signore bezeichnen 
sowohl das höchste Wesen als einen hochgestellten, durch 
irgend etwas bevorzugten Mann. Hingegen wir Welsche 
tituliren einen Menschen, sei er wer er wolle, Signur und 
die Form Segncr^) wird ausschliesslich nur für die 

^) Dem Fransösischen fehlen diese Formen gans. 

2) Diese Endsilbe atscha dient als Zeichen des Spottes und heim 
italienisch spregativ. 

3) Der Franzose nflhert sich hier am meisten dem Rhaeto-Roni. : 
er nennt auch Gotl Seigneur und nur den Bischof Monsergnenr und 
den Mann einfach Monsieur. 
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Gottheit gebraucht. Dcsigleichen hat unsere Sprache um 
die drei Grade der Seiienverwandtschaft anzugeben, eigene 
Namen; casdrin, suvrin, bavrin, während die anderen und 
auch die deutsche für jedea derselben Vetter gebraucht. *} 
Dass aber dieser unbedeutende Gewinn durch einen 
gänzlichen Hangel an eigenen Terminis technicis Tür Künste, 
Gewerbe und Wissenschaften, zumal wenn sie sich auf die 
Naturforschung beziehen,^} reichlich abgewogen werde, 
wer wollte und könnte das im Ernste ableugnen. Indessen, 
der Grund der zugestandenen Armuth liegt nicht sowohl 
am Unvermögen der Spradie, als vielmehr daran, dass das 
Bündnervolk bis in der neuesten Zeit, wo auch bei uns 
Chausseen und Eisenbahnen gebaut und die Communication 
erleichtert wurde, durch seine abgeschlossene Lage am 
geistigen Verkehr der übrigen Welt nicht Theil nalmn und 
im beständigen Kampfe mit einer rauhen, undankbaren 
Natur, weicher der nothwendigste Lebensunterhalt abgetrotzt 
werden musste, kein Bedürfniss nach Ausbildung, Be~ 
reicherung und Ver^lung der Sprache fühlte. Dass aber 
dem Rhaeto-Rom. nicht Vervollkommnungsfahigkeit abge- 
sprochen werden könne, gebt wohl daraus sattsam hervor, 
dass ihm religiöse und selbst theologische Ausdrücke nichi 
fehlen, wie es unsere Literatur beweist, wie auch jeder 
Geistliche, der mehrere Jahre Romanisch gepredigt, unter 
der Voraussetzung, dass er gewissenhaft auf Inhalt und 
Form seiner Kanzelvorträge die gehörige Mühe anwende, 
es bezeugen n\uss. 

Bevor wir den ersten Theil unserer Abhandlung schliessen, 
erübrigt uns noch Einiges über die Grammatik des Rhaeto— 
Romwiischen zu sagen. Niemand jedoch erwarte von uns 
an diesem Orte — es gehört ein eigenes Werk dazu — 
weder über die Formenlehre eine einlässliche Behandlung, 
noch viel weniger über die Syntax eine wissenschaftliche 
Darstellung. Denn, einerseits würde dies uns zu weit von 
dem uns gesteckten Ziele abfuhren; anderntheils, was die 
Formenlehre betrifft, verweisen wir jeden, der aus unserer 

1) Otto Carisch hält auch die ColIectiTa auf a, am, om, öm, iniBoi 
als einen Reiehthum unserer Sprache. S. Beilage S. 136. 
^) Siehe Carisch's WörlerbucIsS. X f. der Vorrede. 
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Sprache ein Studium macht, auf die bereits existirenden 
Grammatilien^ die eben nur Formenlehren sind. '} Sie 
lassen zwar noch Vieles 2u wünschen übrig, weil a} der 
Stoff nur mechanisch geordnet ist, sodann b) der jeweilige 
Verfasser, einseitig genug, um seinen Dialekt, den er na- 
türlich als den besten preist, berücksichtigt und endlich 
c) der Hauptzweck darin besteht, blos die Kinder in der 
Schule Deutsch zu lehren, das Rhaeto-Rom. demnach nur 
zum Mittel, eine fremde Sprache zu erlernen, herabge- 
würdigt wird. Indessen trotz diesen gerügten Mängeln, 
bis die verschiedenen Dialekte in eine oder höchstens zwei 
Schriftsprachen — Romonsch und Ladin — verschmolzen 
und man sich über die allgemein gültigen Sprachgrundsätze 
verständigt haben wird — welche Idee, wie schön sie auch 
ist, auf ihre Realisirung noch lange warten lässt — sind 
sie doch mit Nutzen zu gebrauchen. 

Was nun den zweiten, schwierigen Theil der Grammatik, 
nämlich die Syntax anlangt, so hat von den Rhaeto-Ro-* 
maniden selbst, so viel mir bekannt, bis jetzt noch keiner 
sich daran gewagt, sei es, dass er einer solchen Aufgabe, 
bestimmte Regeln für ejne ungebildete Sprache aufzustellen, 
sieb nicht gewachsen genug glaubte, sei es auch, dass, 
weil die syntaktischen Hauptregeln des Rhaeto-Roman. 
mit denjenigen sämmtlicher rom. Sprachen gleich lauten, 
die im Rau und Construction viel einfacher und natürlicher 
sind, als die alten Sprachen, z. R. Latein und Griechisch, 
eine selbständige Rhaeto-Rom. Syntax nicht als unumgäng- 
lich nöthig erachtet wurde. 

Unter den Rhaeto-Rom. Grammatikern ist unstreitig 
Otto Carisch^} mit seinen linguistischen Forschungen 
am weitesten gekommen. Er hat nicht nur durch Zu- 
sammenstellung, Vergleichung und Sichtung der Dialekte 
Graubünden's einer späteren grammatischen Formenlehre 

1) S. Grammatik von A p r t a , Chur 1778. Heinrich „Fuormas 
gramaticalas**, Coira 1841. Conradi's, Praktische deutsch -roma- 
nische Grammatik. 

2) Er hat auf den italienischen Schulen Bündens gute Dienste 
geleistet durch seine Italien. Formenlehre und folgende BOcher: 
„Libro di lettura'', „Storie bibliche**, „Catechismo e orazioni^. 
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rühmlichst vorgearbeitet, sondern auch durch die Beilage 
zu seiner grammatischen Formenlehre und durch die lehr- 
reiche Vorrede zu seinem comt)arativen, etymologischen 
Wörterbuche, den Grund gelegt, su einer künftigen, wis- 
senschaftlich-philosophischen Syntax, wegen welcher Ver- 
dienste (der Erlös seiner Bücher war einer frommen 
Stiftung bestimmt} er den Dank seiner Landsleute verdient« 
Ist der von uns oft wiederholte Satz: dass sämmtliche 
rom. Sprachen, also auch die unsrige, das Lateinische zu 
ihrer gemeinsamen Quelle haben, anerkannt, so muss ferner 
diese Ableitung auch durch die Laut- und Wortlehre er- 
wiesen werden. Schon eine oberflächliche Betrachtung 
zeigt einmal das Streben das Hergebrachte in der Aus- 
sprache zu bewahren, was von einer löblichen Achtung, 
Pietät Zeugniss gibt, sodann die Neigung, sowohl Vocale 
als Consonanten klar und einfach für Aug und Ohr dar- 
zustellen. Unsere vorhin gemachten Vergleichungcn be- 
weisen am kräftigsten die Behauptung: dass die rom. 
Sprachen sich in lautlicher Eigenthümlichkeit nicht blos vom 
Lateinischen, sondern auch unter einander sich unterschei- 
den. Zu diesen Aenderungen und Schwankungen haben 
verschiedene Gründe, das Meiste aber Zeit und Ort beige- 
tragen. Um nämlich schneller sprechen zu können, musste 
die latein. Sprache ihre ursprüngliche Härte und Steifheit 
verlieren. Auch die Localität war ftir die Lautbezeich- 
nung ein entscheidendes Moment. Nach der Erfahrung 
begünstigen ebene Länder weiche, schlagende und bequeme, 
Gebirgsgegenden rauhe, gedrängte und harte Aussprache; 
wärmere sind mehr den Vocalen, kältere den Consonanten 
günstig; jene haben mehr Wohlklang und Schönheit, diese 
mehr Nüchternheit und Verständigkeit. *) Wie in Frank- 
reich, Italien, Deutschland etc., also in einetn und dem- 
selben Lande, die Volkssprache in zwei oft drei Dialekte, 
z. B. Nord-, Mittel- und Süditalienisch zerfällt und in der 
Aussprache (sogar Gebildete können sich nicht leicht ent- 
wöhnen) sich zu erkennen gibt, so kommt diese Ver- 

1) Ein Lombarde spricht das Italienische ganz anders aus als ein 
Toskaner und Neapolitaner und so verhält es sich auch bei den Nord- 
und Siidtänder anderer Nationen. 
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schiedenheil auch in Bünden vor. Das Rhaeto-Röman. 
zählt, der vielen Nuan<;irungen nicht zu gedenken, 4 Haupt-^ 
dialekte : Supra- und Subsylvaniscb, Ober- und Unterenga* 
dinisch. Die einen folgen mehr dem etymologischen^ die 
anderen mehr dem phonesischen Lautsystem. 
' Da der Engadinerdialekl, mit dem wir am meisten ver* 
traut sind^ sich immer mehr dem letzteren Standpunkt 
nähert und das Italienische zur Basis der Orthographie 
nimmt, können wir bei den gegebenen Winken und all- 
gemeinen Reflexionen es bewenden lassen, und das um so 
eher, weil schon Carisch ^) die Sache ziemlich erschöpfend 
behandelt hat. 

Kommen wir jetzt zu den verschiedenen Redetheilen 
und würdigen sie eines auch nur flüchtigen Blickes,^} so 
werden wir uns bald überzeugen, dass im Rhaeto-Rom. 
bei allen zehn Wortarten, der gleiche Sprachgenius waltet, 
wie bei den übrigen rom. Sprachen und dass sie durch 
Vereinfachung gegenüber dem Lateinischen im Vortheil 
stehen und sich als Umgangssprachen qualifiziren. 

a} Der Articel (Einzler), welcher höchstens in der 
lateinischen Conversation und auf Denkmälern vorkam, ist 
bei uns in Gebrauch und entspricht in Genus, Numerus 
und Casus dem Spanischen, Französischen, besonders dem 
Italienischen. Singular il, la; Plural ils, las. Das Meutrum 
ist weggeworfen, was als ein Vorzug anzusehen ist.^) 

b) Bei der Declination ersetzen Praepositionen (segna- 
casi, Fallzeichen} die lateinischen Casusendungen. Statt 
fünf ist nun eine Declination für alle Nennwörter, die nur 
durch den vorstehenden Articel als männlich oder weiblich 
unterschieden werden. Diese neue Form des Substantivs 
nahm schon unter den Römern ihren Anfang, wurde aber 
constant erst seit dem 14. Jahrhundert. 



1) Vergl. Mitterrutzner S. 6 — 22 in Bezug auf die ostladinischen 
Dialekte in TyroL 

t) Carisch's Gram. S 105-124 und Wörterbuch XVI -XXIV. für 
das Oberlandische cf. Conradi's Gram. S. 2 — 4. 

3) Carisch I. c. S. 131^ 167. 

^J Siehe die Grammatiken der drei genannten Sprachen^ 
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c) Auch beim Adjectiv sind die drei früheren Ciassen, 
einer, zweier und dreier (im Griech. eine noch ^össere 
Verschiedenheit} Endungen für alle Eigenschaftswörter auf 
eine reduzirt, mit zwei Formen tülr das männliche auf 
einen Consonanten und für das weibliche auf den Vocal a. 
Die Graduation wird statt am Ende im Anfange des Wortes, 
durch Hinzufugung von plü für den Comparativ und il, la 
plü für den Superlativ vorgenommen. Neben diesem s. g. 
relativen gibt es auch einen absoluten Superlativ, der in 
issem oder ischem und isma^ ischma endigt. 

d} Die Prononima sind im Romanischen viel reicher an 
Formen als im Lateinischen. Je nachdem sie gestellt 
werden im Anfange oder am Schlüsse des Wortes^ daher 
sie bald Praefixe, bald Affixe oder Suffixe heissen — geben 
sie dem Satze auch eine andere Bedeutung, z. B. laschans 
oder auch lascha'ns far-, ir, lasset uns machen — gehen 
und at oder einfach tVolva, wende dich; el (as} s'fa ini- 
mits^ er macht sich Feinde und fa tans ün plaschair^ ') 
thut uns einen Gefallen. Was die Praepositionen bei Sub- 
stantiven, das sind die Pronomina bei verbis. 

e) Das Numerale bietet keine besondere Schwierigkeiten 
dar. Die Cardinalia richten sich nach dem Italienischen, 
nur wird der, dieser weichen Sprache eigenthümliche End- 
vokal elidirt. Bei den Ordinalien bekommt von fiinfe an 
die Zahl die Endung — avel, sesavel, der sechste. Für 
die Distributiva ist das Wort ogni unerlässlich, z. B. ogni 
settavel, jeder sechste; ogni trent hommens; je dreissig 
Mann. Zur Bildung der Adverbialia braucht man vbuta 
oder giada, z. B. üna — la prüma vouta — giada, .ein- 
mal — das erste mal. 

f) Da das Verbum die bedeutendste Wortart ist, ^o 
wird man wohl erwarten, dass das Rhaeto-Rom. sowohl 
seinen lateinischen Ursprung beurkunde, als auch von den 
verwandten Sprachen nicht abfalle. Und glücklicherweise 
gerade hierin besteht es die strengste Probe. Denn wir 
finden nicht nur die nämlichen Formen, Modi und Tem- 



^) Im Spanischen und Italienischen kommen die Suffixe noch 
häufiger vor. 
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por«; sondern, übereinstimmend mit den neueren Sprachen, 
hat auch die unsrige ausser dem Futurum Simplex und 
exactum, noch ein drittes, welches mit vegnir oder gnir 
und einem Verbum gebildet wird und die beginnende 
Handlung (actio inchoanda^ viel praegnanter angibt, z. B. 
eu vegn — gniva — gnarä a scriver, ich bin — war — 
werde in Begriff sein zu schreiben. Als einen Fortschritt 
betrachten wir weiter das gänzliche Wegfallen der De- 
ponentia und das Vorwiegen der Activa und Auxiiiaria, 
welche im Romanischen eine grosse Rolle spielen. 

Noch mehr als in der Formenlehre lassen sich, obgleich 
es nicht scheint, ja sogar von den meisten ausländischen 
Philologen nicht einmal geglaubt wird, mehrere Yortheiie 
in der Satzlehre und Wortfügung zu Gunsten des Rhaeto- 
Rom. aufzählen. Der Grund jedoch, warum bis zur Stunde, 
mit Ausnahme von Carisch*s brauchbaren Andeutungen^ 
dieses Feld so lange brach geblieben ist und Niemand 
unter den romanisch Redenden — es gäbe gewiss auch 
in Bünden viele dazu befähigte — die Lücke noch nicht 
ausgefüllt hat^ ist zum Theil darin zu suchen, dass die 
franz., span., besonders ital. Syntax, wenige Abweichungen, 
abgerechnti^t, auch für uns passt, zum Theil auch in der 
Verschiedenheit der Huiidarten bei einem so eng begrenzten 
Sprachgebiete. Wer wollte sich auch einer Arbeit unter- 
ziehen, die nur von den Bewohnern eines einzigen Thaies, 
vielleicht von höchstens 3000 Seelen anerkannt und von 
den anderen, als Zeichen von Dankbarkeit — von Beloh- 
nung ist nicht einmal die Rede — tüchtig censurirt oder 
sogar verworfen wird ? Freilich sollte seinerseits auch der 
Verfasser allen Praedilectionen für diesen oder jenen Dia- 
lekt entsagen und nach Art des Eclectikers das Beste von 
allen Seiten sammeln, wäre es auch im entlegensten Winkel. 
So lange aber jeder sagt : „Wir sprechen am richtigsten, 
so muss es heissen^, kommt die Rhaeto-Rom. Sprache 
nicht aus ihrer Kindheit und erhält auch keine vollständige 
Grammatik. Mit der Hoffnung, dass die lang ersehnte 
Vereinigung, noch in der eilften Stunde, sich allmählig 
verwirkliche und das Rhaeto-Rom. endlich zur Selbstän- 
digkeit gelange und als ebenbürtige Schwester neben den 
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sechs anderen rom. Schriftsprachen ohne Gegenrede^ ange- 
nommen und anerkannt werden könne, ^} erlauben wir uns 
einige kurze syntaktische Bemerkungen. 

i} Die Bedeutung mancher Eigenschaftswörter wird 
durch die Stellung verändert, z. B. Hom grand, heisst ein 
grosser Mann, dem Leibe nach oder hochgewachsen; da- 
gegen grand hom, ein geistreicher verdienter Mann. In 
der Regel folgt der Adjectiv dem Substantiv. 

2) Oft wird ein lateinischer Satz in zwei romanische 
ausgedehnt: el vain be huossa da spassegiar, er kommt so 
eben vom Spaziergang zurück. 

3} Der Accusativus c. Infinitivo ist aufgelöst in quod, 
romanisch cha mit folgendem Conjunctiv. z. B. Tii disch, 
cb*el haja scrit la Charta := du sagst, dass er den Brief 
geschrieben habe. Diese Construotion kommt schon bei 
Plautus und anderen lat. Yolksschriftstellem vor* 

Mehrere Sätze werden im Rhaeto-Rom. in einen ein- 
zigen zusammengezogen und durch Infinitiv, Participium 
und Gerundium ausgedrückt, z. B. arrivä (ä meis arrivo) 
a Coira, aviand (depo havair) visitA, las remarcabilitads, 
partit eu culla via d^fierr, nachdem ich in Chur angekommen 
war (bei meiner Ankunft} und die Sehenswürdigkeiten 
besucht, reiste ich auf der Eisenbahn ab. 

5) Der Infinitiv kann mit Praepositionen aller Art ver- 
bunden werden, z. B. cun far del bain as vaih suvenz mal 
recompensa, man wird oft Tür seine Wohlthaten schlecht 
belohnt. 

6} Das lat. Gerundium geht in Infinitiv über, e. g. 
studet linguae discendae, el stübgia per (oder dad} im- 
prender la lingua. 

7) Mit dem Gerundium können auch Hülfszeitwörter 
verbunden werden, el va legiand — chantand, er liest — 
singt im Gehen oder während des Gehens. 

8) Der AUativus absolutus oder consequentiae ist durch 
Gerundia und Participia auszudrücken. Vermitteist dieser, 

1) Was Diez in seiner Gram. 130 bemerkt, ist im Gänsen richtig; 
wir 2fweifeln aber, dass das Dako-Romaoische (wallacbische)~in der 
Bildang viel höher stehe, als unser Rhaeto-Romanisch. Die Literatur 
wird dort auch nicht gerade bedeutend sein. 
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sehr schönen und bequemen Gonstruction können nicht 
blos eine Menge von Nebengedanken^ als Zwischensätze 
in einen längeren Satz hineingeschoben^ sondern auch der 
vielgliedrigen Periode eine mannigfaltige und zugleich ge- 
fällige Wendung gegeben werden. Auch im Rhaeto-Rom. 
bedient man sich sehr oft dieser Satzverbindung und nach 
dem richtigen Gebrauch derselben kann erst der roman. 
Styl eines Buches, sowie die sprachliche Tüchtigkeit des 
Scribenten beurtheilt werden, z. B. Salvada la predgia, 
chiantet la raspada, nach gehaltener Predigt, sang die Ge- 
meinde; creschü üna vouta meis figl, vögl eu possar, wenn 
mein Sohn einmal erwachsen ist, will ich ruhen. 

Es wären noch die Formwörter, wie Adverbien, Prae- 
positionen, Gonjunctionen und Interjectionen zu erwähnen; 
da aber diese Particeln, die nach Herder den Geist einer 
Sprache bilden, in Bezug auf Namen, Classification und 
Anwendung aus unseren Grammatiken,^) gekannt werden 
können, brauchen wir hier nicht Weiteres zu bemerken. 

Somit wäre unsere grammatische Rundreise vollendet. 
Tiefer in dieses Gebiet einzudringen lag unserem Plane zu 
fem und bleibt einem Anderen vorbehalten. Was wir 
nämlich geben wollten, waren nur Fingerzeige und allge- 
meine Haltpunkte, Resultate der in der £ile unternommenen 
grammatischen £xcursionen; daher unsere Miltheilungen, 
weder auf Gründlichkeit, noch auf Vollständigkeit Anspruch 
machen können. Es sind einfache Skizzen, welche immer- 
hin genügen, unseren Hauptsatz durchzußihren, und ge- 
genüber allen keltisirenden und germanisirei^den Gegnern 
zu beweisen: dass das Rhaeto-Romanische so gut als 
Französisch, Spanisch und Italienisch im Lateinischen seine 
Wiege zu suchen habe, so wie femer, dass es mit den 
drei genannten Sprachen im nahen Verwandtschaflsver- 
hältniss stehe und den gleichen Sprachgesetzen unter- 
worfen sei. Ob diese Beweisführung uns gelungen, haben 
Andere zu entscheiden. Ihrer wohlmeinenden, nachsichtigen 
Critik entgegensehend, schliessen^ wir unseren ersten Theii 
mit den zutreffenden Urlbeilen, welche wohl der gründ- 



*) Carisch I. c. S. 153—168. 
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lich^te rom. Sprachforscher August Fuchs über die 
rom. Sprachen, also auch über die Rhaeto-Romanische ge- 
fallt hat. 

Den Gegensatz zwischen Latein und Romanisch schildert 
er folgendennassen : Die lateinische war eine kunstmässige^ 
gekünstelte und unvolksthümliche, die rom. Sprachen da- 
gegen sind acht, volksmässig und natürlich; jene wurde 
mehr geschrieben, diese werden mehr gesprochen; jene 
war todt, diese sind lebend. ') 

An einem anderen Orte charakterisirt er den Unter- 
schied mit diesen Worten: Die rom. Sprachen bilden eine 
sehr wichtige Brücke, welche aus dem römischen Alter- 
thum zu den übrigen Sprachen der Gegenwart herüber- 
fuhrt. So wie sie mit einem Fusse unmittelbar im Alter- 
thume stehen, so stehen sie mit dem anderen auf der 
Höhe der gegenwärtigen Bildung. An ihrer Hand wird 
uns das Verständniss des Alterthums weit schneller er- 
schlossen als ohne dieselben« 

Am schönsten spricht er sich am Ende seines herr- 
lichen Werkes aus; daher wir nicht umhin können, den 
Schluss desselben auch als Schluss^) unserer Abhand- 
lung zu benutzen. 

«Es zeigt sich, sagt Fuchs, dass die roman. Sprachen 
nicht im Mittelalter durch den Völkerzusammenstoss ent- 
standen, sondern, dass sie in dem frühesten Alterthum 
wurzeln und ihre Geschichte auPs innigste mit der der 
lateinischen Sprache verwachsen ist. Kein Gegensatz findet 
zwischen beiden Sprachen statt, auch nicht ein Verhällniss 
von Mutter- und Tochtersprachen; vielmehr sind die rom. 
Sprachen die römische Volkssprache selbst, geläutert, vor- 
züglich nach Klarheit und Anschaulichkeit trachtend. Die 
zum Theil sehr grossen Abweichungen zwischen latei- 
nischen und romanischen sind nur scheinbar und sämmtlich 
im Keime schon im Lateinischen vorhanden. Ein latei- 
nischer Sprachforscher muss auch die romanischen Sprachen 



9 Nach Schlegel sind die alten Sprachen mehr synthetisch (zu- 
sammensetzend), die neueren dagegen mehr analytisch (auflösend). 

2) Des ersten Thells. 
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kennen, am die Classiker zu erklären. Die romanischen 
Sprachen in Bezug auf Ausbildung weichen keineswegs 
der lateinischen, sondern stehen im Grossen und Ganzen 
eben so hoch über derselben, wie die geistige Ausbildung 
der j6tzigen romanischen Völker über der der alten Römer, 
denn Geist und Sprache ist eins.^ 



— «6 — 



Zweiter Theil. 



Gesckichte und Literatur der Rhaeto-Romaniseheii Sprache. 

Der Aussage des berühmten Campell zufolge : ^Lingua, 
quu hodie utuntur Rhaeti, etiam olim tempore Livii Ulis 
fuit usu^, scheint 1500 Jahre hindurch keine Aenderung 
mit unserer Sprache vorgegangen zu sein. Obwohl dieses 
Urtheil, nach seinem Wortlaute gefasst, zu schroiF und 
harlr klingt und cum grano salis aufzunehmen ist^ indem 
der Mensch, als vernünftiges Wesen^ vermöge der ihm vom 
Schöpfer verliehenen Yervollkommnungsfähigkeit auf keinem 
Gebiete des Wissens gänzlich still stehen darf, sondern 
stets^ wenn zuweilen auch unmerklich, fortschreiten soll, 
die Worte des sonst klugen und weisen Mannes, wenn 
man sie nicht gerade urgirt, verdienen doch unter gewissen 
Beschränkungen unsere Zustimmung. Werden auch aller- 
hand Einwendungen dagegen erhoben, als : niemand wisse, 
wie das Volk zur Zeit des Livius gesprochen habe, v^eil 
die nöthigen Nachrichten, welche einzig einen sicheren 
Massstab hergäben und eine Yergleichung zwischen den 
ersten und späteren christlichen Jahrhunderten zuliessen, 
darüber fehlen; werden ferner die anderswo epoche- 
machenden Ereignisse, die Völkerwanderung, häufige Ein- 
fälle fremder Völker, Kreuzzüge, Dynastenwechsel etc. zur 
Entkräftigung obiger Behauptung angeführt, alle diese Be- 
gebenheiten übten in Bünden einen nur momentanen Ein- 
fluss aus und gingen bei einem von jeher am Alten hän- 
genden und allen Umwälzungen fernstehenden Gebirgsvolk 
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Siemiicb spurfos torttber. Auf jeden Fdll, mag der Poft- 
schritt der Rhaeto-Rom. Sprache, bei der ansscbljesslichen 
Bildung dei9 Klerus, der sich des Latein bediente, nicht 
von grossem Belang gewesen sein. Eine Sprache, die nui" 
•Is Medium des täglichen Umganges zu dienen hat, rererbt 
sich von Generation auf Generation in unveränderter 6e-> 
stalt urtd bleibt stabil. Diese Stabilität kann demnach nicht 
blos durch die abgeschlossene Lage, auch flidit durch den 
Hangel der Buchdruckerei — was auch anderswo seine 
Anwendung findet — , sondern ganz besonders durch die 
Beschäftigung der Einwohner, die Viehzucht und Ackerbau 
trieben und sonst um nichts anders^ sich bekümmerten, als 
in Zeiten grosser Gefahr tapfer zu kämpfen und das Vater- 
land zu vertheidigen, entschnldigl werden. 

Seit dem Wiederaufleben der Wissenschaften, der Er- 
findung der Buchdruckerkunst, erwachte auch in Bünden 
ein literarischer Sinn. Die Söhne der Vornehmen besuchten 
die neu gestifteten auswärtigen Universitäten und zurück- 
gekehrt in ihre Heimat, verwertheten sie ihre gewonnenen 
Kenntnisse und verbreiteten hellere Begriffe. Dazu kommen 
auch andere Faktoren, wie auswärtige Kriegsdienste, die 
mailändischen Feldzüge, die Eroberung' des VdtUns, die 
Berührung mit den benachbarten Nationen, hauptsächlich 
halienern und Franzosen, 4Lurz alles dieses diente zur Auf- 
klärung des Volkes. Die nächste Folge davon war, dass 
die Zwingherren verjagt, die Schlösser zerstört, das Frem- 
denjoch abgeschüttelt und die drei Bünde gegründet wurden, 
welche in Vflzerol') 147 i sich vereinigten mnA im Schwa- 
benkrieg gegen Oesterreich ihre Kraft siegreich bethätigten. 
Nach dem errungenen Gute der äusseren leiblichen Frei- 
heit war der Boden empfänglich für die Aufnahme eines 
geistigen Samens, den erst die Reformation auszustreuen 
den Beruf hatte. Sie also erhob die Volkssprachen zu 
ihrer verdienten Ehre und Würde. 

Nach dieser kurzen historischen Einleitung, können wir 



1) Im Centrum des Kantons im Albalathal. Wegen der ffesclitviit- 
liehen Angaben cf. :*Die Schweizer- und BfindnerfaiitorlKer, gani 
besonders Job. von Hfilier. 
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am besten die Geschichte unserer Sprache und Literatur 
in vier Hauptperioden eintheilen: 

Die erste umfasste den langen Zeitraum von 600 vor 
bis 1500 nach Chr., 

Die zweite ginge sodann bis nach dem dreissigjährigen 
Krieg, 

Die dritte erstreckte sich bis 1830 und endlich 

Die vierte finge mit der Hebung der Volksschulen an 
und wäre noch fortdauernd. 

/. Periode. 

Aus dieser Periode ist uns weiter nichts aufbewahrt 
worden als einige Schlachtlieder und Gelegenheitsgedichte, 
welche sich im Munde des Volkes erhielten und wahr- 
scheinlich bei feierlichen Anlässen und in Kriegszeiten zur 
Entflammung des Muthes nach gewissen Melodien, die uns 
nicht mehr bekannt sind, recitirt wurden« Da die Zeit 
ihrer Abfassung in den Ausgang des Mittelalters ßUlt, so 
haben sie keinen anderen Zweck, als die Heldenthaten der 
Ahnen zu besingen. Die literarischen Fragmente, die 
vielleicht bis jetzt nur traditionell sich fortpflanzten und nur 
dem Gedächthiss anvertraut waren, wurden erst von un- 
serem unsterblichen CampetI aufgezeichnet und dadurch der 
Vergessenheit entzogen und vor gänzlichem Untergang 
gerettet. 



WOseh. 

Las ligias trais rivavan, ') 
U Burmins tuts a mütschar; 
L's prüms bots cha las ligias 

davan, 
L's Burmins dUem a trem- 

blar; 
Als grischuns puschad vain 

d'las dunauns, 



Deuiseh. 

Die Bünde die drei nahten. 

Die Wormser liefen draus; 

Beim Streich, den die Bünd- 
ner thaten, 

Beim ersten erfasst sie schon 
ein Graus; 

Der Weiber erbarmten sich 
die Bünde, 



^) Dieses Gedicht wurde i486, bei Anlass des Einfalls der Bund 
ner in die Grafschan Worms verfasst. 
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Maltauns turnat vas povers 
Pro ais pitschens voss uf- 
faunts. 



Ihr Frauen kehrt, ihr Armen 
Zurück zu Haus und Kind. 



Aus dem Hennenkriege vom J. 1475. 



Quel da Schiander e d'Unu- 

der') a chavagl 
Haun drizad queus ün mal 

cusagly 
E ha ho per daschdrur la 

vall d'Engiadina 
Che non chaunt ne giali ne 

gialyina' 

Marti Joan diss: mütscha, müt- 

scha tu ßart.Gualgeim. 
La vita t'cuosta schild et 

heim, 
Diss el^ schla mia vila dess 

a mai custar, 
Vögl eug hunur e laud 

chattar; 
L'g pilgia la vita dat in Tg 

champ fadif da suart 
Ch'el ha undesch glyds ruot 

aint la muart 

La bandera da Halla qua 

bain fuo 
Zuond schdramada da metz 

in gio. 



Der Schlanderser und Nau- 
derser zu Rosse that 

Wohl pflegen einen schUm- 
men Rath, 

Zerstört soll werden Engadin 

Kein Hahn mehr krähen, noch 
Henne drin. 

Sprach Marti Hans : flieh, flieh 
Du Gebhard Wilhelm«, 
Dir kostets das Leben, Schild 

und Helm, 
Der sprach soll ich das Leben 

lahn, 
Will Lob und Ehr davou ich 

han; 
Darauf fallend lief er auf sie 

ein 
Er schlug ihrer bis zu der 

eilften Reihn. 

Das HaU'sche Banner war da 

gar sehr 
Zerfetzet von unten in die 

Ouen *) 



1) Die Tyroler hatten ffedrofit im Engadin so zu bansen, dass 
nicht einmal eine Henne übrig bleibe, daher der Name Hennenkrieg. 

*) Die metrische deutsche Uebersetzung dieser kleinen Sieges- 
gesänge hat Alphons von Flagi zum Verfasser; in dem von P. C. 
von Mohr deutsch bearbeiteten Auszug der ausführlichen Geschichte 
Campeir« sind noch mehrere Gelegenheitsgedichte und zwar in 
beiden Sprachen. 
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Fr«i8<;bainai]|g meto mala oun 

mai^) 
Ais per ün hom dafar; quai 
Bricha guardat, u cha hoz 

Griscbans 
E li^'as ma non plU. 



Frisch Kameraden I ich bin 
nur ein ein^laer Mannt 
auf 

Den sehet nichts beute noch 
Rbaetier und Bünde 

Oder nachher nimmermebr. 



Andere Documente aus dieser Periode sind leider nicht 
vorhanden. Die Stiflungsurkunden der drei Bünde: des 
Gotteshaus- (das Jahr unbekannt}, des Grauen«- vom Jahr 
4424 und des Zehngerichtenbundes vom Jahr 1436 sind^ 
mit Ausnahme des letzteren^ Anfangs wahrscheinlich, da 
bei dem ersten der Bischof von Chur, bei dem letzteren 
der Abt von Disentis an der Spitze standen, in zwei gleich- 
lautenden Exemplaren, vielleicht auch Romanisch abgefasst 
worden.*) Die Protokolle der Bundestage, in abwech- 
selnder Kiehrordnung, zu Chur, Ilanz und Davos^ wurden 
Deutsch gefuhrt und nur exeptionell deren Beschlüsse im 
Duplicat, zum besseren Verständniss den Romanischen Ge- 
meinden zugestellt. Das Deutsche griff jedoch seit dem 
16. Jahrhundert immer mehr um sich, war nach und nach 
als öflTentliche Geschüftssprache erklärt^ so dass, sowohl 
die politischen, als seit 1800 auch die kirchlichen Ange- 
legenheiten darin verhandelt werden. 

//. Periode. 

Die zweide Periode, zu der wir nun übergehen wollen, 
beginnt mit der Kirchenverbesserung, Dem aufgehenden 
Lichte des Evangeliums musste das bis jetzt im Kultus 
gebrauchte und den Laien ganz unverständliche Latein 
weichen und der Volkssprache Platz machen. Es wurde 

Diese Worte »praob Benedict Fontana 1499 auf 4er Malaer«> 
beide, als er mit einer Hand die hervortretenden Gedärme suräck 
hielt und mit der anderen in die österreichischen Reihen hioeinschlq^» 
l^is er niederfiel. 

^ Die Originale dei drei Sie^ler-Arlikel ss und Kesselbriefei 
sind deutsch. 
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Emn ersten Mal Romanisch gepredigt^ was die Zuhörer in 
Erstaunen setzte and sie für die neae Lehre immer mehr 
gewann. Wie in Deutschland Luther und seine Hitarbeiter 
die deutsche Sprache gebildet, bereichert und polirt haben 
— man denke an die Bibelübersetzung — ^ wie Calvin und 
Ben, d^ erste durch die Ausgabe seiner ,^Institutio re» 
ligionis christanae^ in französischer Sprache, der zweite 
durch die ^Histoire licclesiastique des dglises r^form^es^ 
und die Psalmen das Französische weiter entwickelt; so 
haben bei uns Campell and Gallitius und andere am das 
Ladinische sich höchst verdient gemacht. Von dem rich- 
tigen Grundsatze ausgehend, dass um der neuen Lehre 
eine nachhaltige Wirkung zu verschaffen, keineswegs nur 
an dem mindlichen Unterrichte genüge ; sondern dass der* 
selbe auch von populären Schriften begleitet sein solle, 
gaben die Reformatoren, ^} zur Förderung des unwissenden 
Volkes in der religiösen Erkenntniss, Bücher heraus. Die 
ersten gedruckten Werke in Rbaeto-Rom. Sprache sind 
von folgenden Autoren:^) 

1. Jacob Biveroni (]Bifrun) übersetzle den 537 
deutsch erschienenen Cetechismus Comanders (Anttstes in 
Cfaur} und liess in Puschlav 1552 drucken, 8 Jahre spöler, 
nämlich 1560, verliess sein neues Testament die Presse. 

2. Philip Gallitius (Saluz) übersetzte das Vater- 
unser, das Glaubensbekenntniss, die 10 Gebote und für 
Benvenufa Campell einige Cap. der Genesis und das Atha- 
nasianische Symbolum. 

3. Ulrich Cempell bearbeitete dramatisch in rhä- 
tischen Jamben biblische Stoffe, besonders historische Stücke 
und alttestamentliche Persönlichkeiten, wie : Joseph, Judith, 
Susana, Beisatzer, aus dem N. T. den reichen Mann, die 
Passion Christi, und ausserdem die 10 Altersstufen des 



^) Sie wurden in ihren Bestrebungen kräftig unterstützt von den 
Staafsmiaaern Johann Travers und Balthasar Planta. 

2) Johann Travers, der nacheinander die Toga, das Schwert und 
««letzt im hohen Alter den Priesteromat trug, beschrieb in romnB. 
Versen den Müsserkrieg (1525—80), indem er ßündnerseits die Haupt- 
peraoa war. Dieses episehe Gedieht bestand nur im Mannscript und 
ist leider nicht mehr xa haben. 
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Menschen und sogvr den Wilheim Teil. Zinr Wedoingf des 
sittlich*religiösen und ästhetischen Sinnes wurden diese 
Schauspiele, während der langen Winterabende im Unter- 
engadin aufgefiihrt. Fürwahr eine bildendere Unterhaltung 
konnte damals und kann auch jetzt dem Volke nicht ge- 
währt werden! Sein widitigstes Werk, welches noch dter- 
malen ziemlich häufig angetroffen wird^ ist die Uebersetzung 
mehrerer David'schen Psalmen, nebst einer Sammlung, theib 
übersetzter, theiis selbst verfasster Lieder und einem aus- 
filhrlichen Cate^chismus. Dieses Buch erschien 1550 und 
erlebte einige Auflagen. 

Wir lassen einige Proben in Prosa und Poesie folgen. 

I C. Joh. 1 — 6. Nel prinzipi era Ig^ vierf et lg' vierf 
era Dieu. Tuottas chosas sun fattas tres el et sainza el 
nu eis fat ünguotta da que chi eis fat, In e] era la vitta 
et la vitta era la liüsch della lieud et la Husch liüscha in 
la skiürezza et la skiürezza nun Tho pigleda. 

Apostelgeschichte 9 C. 1 — 2. Mu Saulus bu&ieint aun- 
chia imnatschas et murtaglia incunter Ts discipuls de^ 
Segner, giet tiers lg" parzura dels sacerdots et agragio 
dad el chiartas da purteer a Damascü alias synagogas, 
parche sch'el acchiatas qualchiüns da quella via che fassen 
hdmens u dunnauns, ch'els Vs manass lids a Hierusalem. ^y 

Jaeob BiveroRi. 

Vergleichen wir das damalSge mit dem jetzigen Ro- 
manischen^ während eines Zeitraumes von gerade 30O 
Jahren, so treten un^ bedeutende Differenzen entgegen und 
das sowohl in der Orthographie als in den Worten selbst. 
Vierf vom latein. Verbum, jetzt beisst es romanisch pied; 
liü$cb für glUsch oder glüm; skiürezza für s-chiürezza; 
pigleda für compraisa. Aus dem zweiten Fragment mur- 
taglia für mazacra; parzura für principal oder grand; ac- 
chiatar für das einfache ehiattar. In der Orthographie findet 
man den Unterschied beim Artikel Ig* für il, wo das Wort 
in n oder m ausgeht, wird dasselbe nicht geschrieben, 
sondern mit einem Circumflex wie in den alten lateinischen 



1) Diese zwei kleinen Auszuge können sowofal in dem jetzigen 
romanischen Testament als in der deutsehen Bibel nachgelesen werden» 
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Büdiern oben versehen, wie nu statt non und Damasca 
statt Damascum. 

Es werden noch ein paar Fragen ans CampeII*s Cate- 
cidsmus beigeftigt. ^} 

Dumonda (Frage). Chiau ais l'essaina, chi daa quai 
ad intler? Was ist das Kid, das dieses zu verstehen gibt? 

Reposta. Ilg paun ig' wyn^ chia nuo mandgain e 
bawain, cUa nao cuffessan^ ch'nno sajain queaus, chi cra-- 
jan chia Christ saja per noo muart e dwantad nuoss^ chia 
sia güstia saja nuossa e ch'nao quatraas ans obligen ch'nuo 
woellgen sollettamaingk ad eil wywer e noass proasseni, 
moa a nao ns'swees e a tuottas sturpgentschas woellgen 
murir giuo. 

Gratzgia a pasch da Dien bap e da noass Segner J. C. 
rougua ed. awaira D. Chiampell ad immincbia fidel chrlstiaun 
legiadnr. 

Antwort Das Brod und der Wein, das wir essen 
und trinken^ Q)edeutet3 dass wir bekennen diejenigen zu 
sein^ (wörtlich: dass wir seien diejenigen}, welche glauben^ 
dass Christus sei für uns gestorben und der unsrige ge- 
worden. Dass seine Gerechtigkeit die unsrige sei und 
dass wir uns dadurch verpflichten, dass wir uns einzig 
ihm und dem Nächsten leben wollen; aber dass wir uns 
selbst und allen Schändlichkeiten absterben wollen. 

Gnade und Friede von Gott, dem Vater, und unserem 
Herrn J. C. bittet und wünschet D. Campell jedem treuen 
christlichen Leser. 

Obwohl Campell's Catechismus von jedem jetzt lebenden 
Romanischen recht gut verstanden wird, die gleiche Frage 
und Antwort würde heut zu Tage aus dem Munde eines 
Engadiners doch anders lauten, nämlich so: 

Du man da, Che ais Tinsaina, chi da que ad incleer? 

Resposta. II pan et il vin, cha nus mangiains et 
bavains (significhia), cha nus confessans, cha nus sajans 
(d'esser) quels, chi crajan, cha Christus saja per nus mort 
e dvantä noss. Cha sia güstia saja nossa e cha nus quatras 
nss oblajen (da vulair) cha vöglien sulettamaing ad el 



1) Aus dem lY. Abschitiu desselben über das h. Abendmahl. 
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yiver et ä noss prossem; mo (airincontra) a nus svess 
vöglian murir gio. 

Grazia e pasdi da Dieu, bap da noss Segner J. G. 
rova et giaviischa D. Champeil ad ogni fidel Christian 
lectur. 

Der Unterschied ist demnach mehr formell als raaterieli. 
Im Ganzen hat nicht sowohl die Sprach- als die Schreib- 
weise in Folge der Zeit eine Aenderung erlitten. Was in 
diesem Probestücke vielleicht das Verständniss erschwert 
sind höchstens die Worte: queaus für quels r= diejenigen; 
awaira für giavüscha •= wünscht; legiadur für Lectur = 
Leser. Im Münsterthale hört man am ehesten diese alt- 
romanischen Ausdrücke. 

Eine Probe von der damaligen Poesie im Unterenga- 
diner Dialekt. 



/. Psalm. 



I. 



Bead quell huom ilg quäl 

nun va, 
Davo als pechiaduorse, 
Seu travsch culs infidels nun 

ha 
Intraunt'els schgiamgiadüor- 

se; 
Moa metta tuota seu dalelt 
In'lg pläd dalg Senger sul 

suictt 
Qnell s*paissa dij e noatte, 

IL 

Quell vain ad esser schk*ün 

böschk bun^ 
Pro a ragua implantade; 

Chi porta seis bun fruit 
d'saschun, 



L 



Selig der Mann^ der nicht 
geht 

Nach den Sündern^ 

Seinen Verkehr mit den Un- 
gläubigen nicht hat, 

Unter den Spöttern (nicht 
sitzt) ; 

Sondern seine ganze Lust hat 

Am Worte des Herrn, des 
Einzigen 

Und an ihn denkt Tag und 
Nacht. 

U. 

Der wird sein wie ein guter 

Baum, 
(Der) am Wasser gepflanzet 

ist; 
Der trägt seine gute Frucfat 

zu rechter Zeit^ 
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Sta veard d'biviern e d'stade. 

Quai cb*ell s'impussa «iegva 

bain, 
Moa'lg fatt dalg infidel quell 

vain 
Schkoa fluus sufflad davente. 

III. 

Ils infidels nun poan brichk 

Star 
Avaunt in la sententzgia, 
Ne'ls pachiaduors cu^Is pru- 

us havdar 
Veng/n ad avair pantentzgia ; 
Chia Deis cungoschalg fatt 

dals giüsts, 
MoMs infidels, queaus pouvers 

trists 
Denn saimper ngyr a prijre. 



Bleibt grün im Winter und 
Sommer. 

Was er denkt hat guten Er- 
folg (gedeiht wohl)'; 

Aber die That des Ungläu- 
bigen, die wird 

Wie Ueublumen weggeblasen. 

IlL 

Die Ungläubigen können nicht 
bestehen 

Vor dem Richterspruch; 

Noch können die Sünder mit 
den Frommen wohnen, 

Sie werden Reue haben; 

Denn Gott kennet die Thaten 
der Gerechlen, 

Aber die Unglauben die ar- 
men Unglückh'chen 

Müssen immer verderben. ^} 

Durich Cbampell. 1563. 



///. Periode* 

Die Wahrheit des oft ausgesprochenen Satzes: dass 
die Religion und Sprache dem gleichen Schicksale unter- 
worfen seien und mit einander steigen und fallen, findet 
ihre Bestätigung auch in dem rom. Theile des Freistaates 
von Hohenrhaelien. Wie im 16. Jahrhundert, was wir 
soeben gesehen, die kirchlich-sprachliche Verbesserung so 
schön und viel versprechend angebahnt worden, so tritt 
schon im Anfange des 17« Jahrhunderts für die Dauer von 



1) Stau die metrische Uebersetzun^, entweder im schlechten 
Deotsch aus dem Lobwasser, oder die fransösisch. aus Cl<$ment Marot 
and Th. Beza su geben, haben wir vorgezogen, zum leichteren Ver* 
sUindniss, diesen ersten Psalm 9o wörtlich ala möglich in's Deutsche 
zu übertragen, es handelt sich ja nur um rom. Poesie. 



r 
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4—5 Decennien und zwar, nach beiden Richtungen, ein 
Stillstand, wenn nicht sogar ein Rückscritt ein. 

Die durch auslöndische Höfe wegen des Veltiins in 
Bünden nnterhaltenen Parteiungen, die einander zerfleischten 
und die. berüchtigten Stra/gerichte (^Tribunaliac ensoria nach 
Aporta} heraufbeschworen ; die Wirren, welche das Vater- 
land an den Rand des Verderbens brachten und Baldiron's 
wilde Horden in*s Land riefen« die im Unterengadin, Hün- 
sterthal und Prfittigau Alles verbrannten und verwüsteten ^) 
und den Protestantismus fast ausrotteten;^) alle diese 
Umstände waren der Fortentwicklung der rom. Sprache 
höchst ungünstig. Erst nach dem Abschlüsse des west- 
phälischen Friedens, welcher die Religionsfreiheit gewähr- 
leistete, wo am passendsten die zweite Periode beginnt, 
konnten die in ihre Heimath wieder zurückgekehrten Prä- 
dikanten, unter denen Lucius Gabriel im Oberland, Esajas 
Schuccan im Ober- und Jacob Anton Vulpius und Jacob 
Dorta im Unterengadin sich hervorthaten, den abgebrochenen 
Faden ihrer Arbeit vdeder aufnehmen lind in der Ruhe 
fortspinhen. Man muss ja nicht vergessen — zur Ehre 
der reformirten Geistlichen Bündens sei es gesagt — dass 
bis zur neuesten Zeit sie die unermüdlichen, eifrigsten 
Beförderer ächter Volksbildung waren. Nicht allein die 
Andachtsbücher, sondern auch die Lehrbücher sind gerade 
von Ihnen ausgegangen und haben durch den überwiegend 
sittlich-religiösen Inhalt viel Segen gestiftet. 

Die Reihe der literarischen Produkte eröffnete, wie 
billig, die Bibel, welche um 1660 von den obengenannten 
J. A. Vulpius und J. Dorta mit einer lateinischen Dedication 
an den König von Preussen, Friederich IL, in's Romanische 
übertragen wurde. Daran schliessen sich eine Menge an- 
derer Werke: historischen (wie die Geschichte über die 
Religionskriege in Bünden von dem vorerwähnten Vulpius^, 
polemischen und hauptsächlich religiösen und paränetischen 

^) Für die erste Hälfte des 17. See. gelten, uls die suverlässigsten 
GeschicbtsqnetleD, F. Sprecher „Historia motuum atque beUorum etc." 
verdeutscht von Mohr und Fort, a Juvaltis Comeutarii. 

^) In mehfreren Gemeinden war wirklich f&r karte Zeit der Ca«- 
tholiziimuij^ und die deutsche Sprache eingeführt. 
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Inhalts. Es sind da, um die vorzüglichen lu nennen, ein 
Spejel Christian von meinem Vorfahr, Johann Justus 
Andeer; eine Philomela, bekannt unter dem Namen Simmler 
(wegen der Melodien} in gutgelungenen Versen von Johann 
Martinus ex Martinis; ein noch jetzt stark benutztes An-* 
dachtsbuch, Zardin deirorma überschrieben, von Uhr. Salutz 
und andere, welche alle anzuführen zu weit ginge. ^) Kurz 
es war ein löblicher Wetteifer unter den damaligen Pfarrern, 
bei ihren Landsleuten nicht blos den Glauben zu stärken, 
sondern auch die Sprache, als das beste Bildungsmitte) 
aller göttlichen und menschlichen Erkenntniss, zu pflegen 
und sie auf einen höheren Grad der Biegsamkeit und Rein-' 
heit zu bringen. 

Wenn auch nicht zu leugnen ist, dass der zweiten 
Periode das grosse Verdienst gebührt, die Bahn gebrochen 
zu haben, bei genauerer Betrachtung kann und muss man 
doch die dritte, wenigstens in ihrer ersten Hälfte (^1650 — 
1750}, als die Blüthezeit, sowohl des religiös*kirchlichen 
Lebens, als der rom. Sprache bezeichnen. Sie ist in 
Wahrheit quantitativ und qualitativ die fruchtbarste, die 
produktivste in Prosa und Poesie. Die besten Andacbts- 
bücher, welche noch immer von den älteren anderer 
Sprachen unkundigen Leuten begierig gelesen werden, 
verdanken grösstentheils dieser Periode ihren Ursprung. 
Auch für Kurche und soweit die Zeiten und Verhältnisse 
es gestatteten, ' für die Schule wurde gesorgt durch Ca- 
techismen, Liturgien und biblische Geschichten und ent- 
sprechend dem reformirten Typus durch Versification der 
Psalmen, die, wegen ihrer trefflichen rom. Reimen, früher 
ausschliesslich in Gebrauch waren und jetzt noch, neben 
den lieblichen Liedern und Figuralgesängen Frizzonis in 
unseren Kirchen benutzt werden. In dieser so eben ge-< 
schilderten Zeit galt es auch als die höchste Ehre ein 
Prediger zu werden. ^} Daher hak man sich nicht zu ver- 

*) Siehe am Ende das VerzeicbniM der rom. Bücher. 

2) Die theologischen Studien kosteten damals freilich weder an 
Zeit noch an Geld so viel als jetzt. Gewöhnlich lernte ein stud. 
tbeolog. bei einem tüchtigen Landpfarrer Latein und etwas Theologie 
und begab sich dann, wenn er auf höhere Bildung Ansprach macbeo 
wollte, noch ein Jahr nach Zürich, Bern oder Basel. 
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wandern, wenn in jeder Gemeinde des Unterengadins lO — > 
13 Geistliche gab^ die, wenn auch im L^nde zerstreut und 
auf verschiedenen Pfründen stationirt, ihre Musse^ sei es 
auf Uebeisetznngen, '} sei es auf Aasarbettnng von sefb- 
stttndigen Werken gewissenhaft anwendeten. 

Da die dritte Periode den langen Zeitraum von 180 
Jahren nmfasst und die zweite Hfilfte des 17.^ das ganze 
18. und das erste Viertel des 19 Jahrhunderts in sich 
begreift, wollen wir aus jedem derselben, um chronologisch 
au verfahren und den Fortschritt besser überMidien zu 
können, einige Proben mittheilen in Prosa und Poesie, und 
zwar för alle drei Dialekte Unter-^, Oberengadiniseh and 
Oberiändisch. 



Aus dem 17. Jahtrhundert, ü. Hälfte. 

Erste Probe* 



Siond eau stad rivad e 
finad amaise in Tury, m'haun 
studentjs^ pagiasauns cuslg iad 
ch'eau nun gea dalungna 
a scoolfl intaunter quels scu^ 
lars juvans in las classas 
bassas, siond eau grond e 
craschüd; mo ch'eau dess 
chiatar qsalehün da noss stu* 
dents dii ro'ammuossa per 
ün temp a ehiasa, sainza 
ck'eaii gieta in ingfinas scou- 
las. E davo pitschen temp 
m'ha ilg huossa Rv. Sar J. 
P. Dmty tftot in sia discip- 
Itfia e cun tal studi e dili- 
gentia informad, cha in spazij 



Nachdem ich in Zürich 
angelangt war und dort Kost 
gefunden, haben Studenten 
aus meinem Lande mir ge- 
rathen, dass ich nicht sogleich 
in die Schule gehe unter die 
jungen Schüler der niederen 
Classen, da Ich gross und 
erwachsen sei; sondern dass 
ich jemand von unseren Stu- 
denten finden soll, der mkfa 
einige Zelt zu Hause lehrt, 
ohne dass ich in keine Schule 
gehe. Und nach kurzer Zeit 
hat mich der jetasl ehrwür- 
dige (Pfarrer) J. P. Danz in 
seinen Unterricht genommen 



9 Die meisten ans dem Französischen, entweder von den Pro- 
fessoren an den berfihmteii Akademien za Seaumur und Sedan (für 
das Do^matfscfae) oder von den Predigern zn Charenton (ffir das 
Brbaviicb-praktiscbe). 
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da nots on sun eau tut aint 
en b seaafla classa^ stat in 
quella er melz on e Iura 
fatt studenl. Do fat raar, 
Singular e bunamaing inaudil^ 
du poaaa gnir Calt ün laal 
progresa in apasti d'ttn on. 



and mil soldiem Eifer und 
Fleiss unterwiesen, daas ich 
m Zeit ¥on einem halben Jahr 
bin in die sechste Klasse auf- 
genoBimen worden^ bin in 
derselben ein halbes Jahr 
geblieben und dann Student 

geworden. Eine seltene, 
wunderbare und wohl uner- 
hörte Erscheinung, dass ein 
solcher Fortschritt in Zeit 
von einem halben Jahr ge- 
macht werden könne. 

Job. FiUchen Salutz. 1657. <) 



lUe Pr^be. 



UeberseUwiff des Lutherischen Liedisi j^Eine feste Burg ist 

unser Gott^, 



I. 

Noss ferm casletg ^) e*I Seg- 
ner Dieu 

Nos Schild^} e pozza sgüra 

U quael nus cub il ferm 
bratach sien 

Da mael scodün perchira^) 

Noss velg inimich nus as- 
saglia qui 

Forz' e tradimaint per ar- 
mas h*oI trataint 

Sor tBoV leis ingiannaivel. 

n. 

Mu nus pudessan^ ^brich 

pel vair)*) 
A que) faer resistenzia, 

t) m% •cblichter AufvichtigkQii und liebenf wördiger Raiviat eriihi» 
der Untereogadiner in der Vorrede der tienesis feioen SladieDgaag. 



Quel ch'eis tramiss giü ^) da 

Dieu vair 
A nus do assisteotia 
Schi quel Dieu et hom Jesus 

Christ cun nom 
Da*l quael il guvern ais*^) 

zund grand et etern 
Obtain^} per nus victoria. 

ni. 

Scha piain d'Dimuniss füss 

be il muond, 
Chi dan's travuonder') stes- 

san ^^) 
Schi taunt i taunt sgürs 

eschens zuond, 
Chia tmair nus nun vulessan, 
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Perchö cha Satan cun tuot 

sieu ingiann 
Ptt nun's po nuschair, stant 

chel aia yjU pel vair ^^} 
Xä'l plaed chi4 batta & terra. 



IV. 

Ouel plaed eis 
Chi tain>a) 



combattieu 



Per nos et cun pusaunza 
AM inimicb mael metta frain 
Et dö ä nus spendraunza 
Sch'al muond be n's fo tört ^^) 
Eir roazzess noss cörp 
Schi nun'ns dö qae dann 

perche cha'l reginam 
Aetern a nus rumagnia. ^^} 



Lurainz WieEel. 1668. 
D. I. ü. 

Schloss, Borg, *) Schild, >) hfiken, *) angezogen^ ^) nicht für 
wahr, *) herab = unter, ') aehr, 8) erhält, trfigt davon, ') ver- 
achliogeo, ^) mösaeo, aollen, 19 ▼ictua = besiegt, U) halten, 
^) Schaden, Unrecht, <^) verbleiben. 



Una cofisfm 



Blatte Probe 

la saira. 



I. 



A tai Deis benedescha, mi 
orma celebrescha, 

A tai sul daThunur^ tu hast 
tras gratia tia 

Quälst di la vitta mia^ Per- 
chüra cun amur. 



IL 

Huossa s'aprosma Thura, 
Chia meis corp zainza d'mura, 
In seis lett po durmir, 
Von sens, tu orma mia, 
Desset da compagnia, 
A Deis saimper servir. 



AbendHed. 
I. 

Dir Gott sei Preis und Ehre, 

dich meine See! verehre, 
Der Ruhm sei dir allein. Du 

hast durch deine Gnade 
Mich auf dem Lebenspfade, 

bewahrt vor Angst und 

Pein. 

IL 

Nun ist die Stunde nahe^ 
Dass mein Leib Ruh' empfahe, 
Im Bette schlafen kann, 
Ihr Sinne, meine Seele, 
Vereint, ich Gott befehle. 
Ihm dient, ihm schliesst euch 
an. 



Von ihm sind noch andere rom. Bücher, das Vorzüglichste die 
Sammlung der Psalmen, dit nach den Godimerschen Choralmelodien 
gesongen werden. 
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III. 

Cur meis oels s^inschiüre- 

schan. 
Dalg sön eir s'ingraveschan, 
Corp orma Deis fidel. 
Pilgia sü'n tia chiüra, 

Da tuot mal mai parchiüra^ 
Tu guida d'Israel. 

IV. 

Scha satan voul offender, 
Yoelgiast tu mai deffender, 
Do tuot mal perchiürar. 
Ach Jesu mai deiFenda, 
Teis maon sur da mai stenda, 
Jesu num' banduaar. 

V. 

L'Solai zoppa sia fatscha^ 
Perche la not quel scatscha^ 
Not Pinami dalg di. 
Solai da la Jüstia^ 
Jesu cun la Igüm tia 
Meis cour illügmna tu. 

VI. 

Huoss^in quaista sciüreza 
Durmi pur cun sgiüreza 
Eir vuo meis chiars amis; 
Nos Deis vain ans defi'ender 
Chia no pon brich oiFender 
Ne priguels ne fadivs. 

VII. 

A Dieu huoss'in vantüra 
Nos Deis ä no perchiüra 



III. 

Wenn schläfrig meine Augen 

Zum Sehen nicht mehr taugen^ 
Leib^ Seele, treuer Gott, 
Wollst schützen und bewah- 
ren 
Vor Schrecken und Gefahren^ 
Vor Unglück, Angst undNoth. 

IV. 

Will Satan mich verletzen^ 
Fangen in seine Netzen, 
So schütze mich davor. 
Ach Jesu meine Stütze! 
Mit deiner Hand beschütze 
Und ziehe mich empor. 

V. 

Die Nacht vertreibt dieSonne^ 
Und mit ihr Freud und Wonne ; 
Des Tagesfeind^ die Nacht. 
Gerechte Sonne Jesu, 
Mein Herz erhellet hast Du 
Beschirmet und bewahrt. 

VI. 

Schlaft sicher meine Freunde, 
Entfernt sind alle Feinde 
In dieser Dunkelheit; 
Es wird vor Noth, Gefahren 
Uns unser Gott bewahren 
Vor Schreck und Bangigkeit. 

VII. 

Ach Gott gib Gnad' und Segen 
Auf allen uusern Wegen, 

6 
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Da tuot mal toelg üstar, 
Chia no chi eschen quia 
In C61 da compagnia 
Ins possen tuots chiattar. 



Entferne Noth und Pein, 
Dass wir, wie wir hie stehen 
Dereinst vereint audi gehen 
In deinen Himmel ein. 

Johann Jnfttis Andeer.*) 1681. 



Vierte Probe« 



I. 



Für statt sü, Is Guittaders ^) 
sunan, lur tromblas ^3 gio 
d'las tuorrs strassunan, 
sta sü citad Jerusalem. 

Meza nott ha nam quest hura, 
las trombettas zuond ferm 
franturan, ^3 ilg spus ches 
nat in Bethlehem. 

Quel valn 6 Juvnas sü, chi 
scortas *3 eschet plü, Hal- 
lelujah, tot sea pardert, ^3 
]anoz*es cert,^3 incunter 
rid cu cor avert (tot sea 
pardert la noz'es cert, in- 
cunter rid cu cor avert3. 



IL 



Sion auda la trombeta, 

Ilg cor d'algretia tot ru- 

pelta, *0 
Sion imprescha^3 l^ivasü. 
Ilg seis Spus da cel gio 

rumpa 
Gratiaivel, jüst, dVardat, cun 

pumpa, 
Sia staila run splendw va sü. 
Jesu Redemtur, Corun« da 

Thonur 
Hosianna' ilglosamaint®) tots 

vlain ir aint, 
A nozas plains d'allegra* 

maint. 



m. 

Gloria ä tai sea datta; Ta dettaa laud totus las schlat- 
tas, *^3 'Is cels, la lerr'el che ch'han ainl, Harphens, orgels 
cithras, gigias, ^^3 Strassunan tot ad honur tia, Cur nuo 
tias portas intrain aint, Cun p^rlas dad'honur, Ch'ian granda 
lur splendur, Legreza tant hvaran, qua nuö cb'ingün dir 
po, Aetertfin dulci jubilo,*3 

Johannas Martinus ex Martinus. 1384. 

*) Wächter, *) Htthner, Trompeten, ®) erschallen, *) weise, klug, 
^) bereitet, gerüstet, 0) gewiss, ^j springen, hüpfen, ^) eilig, 9) Woh- 
nung, lOj Geschlechter, ^0 Geigen. 

^) Er hat noch andere Gelegenheitssqhriften in rom. und latein. 
Sprache verfasst. In letzterer ist von Bedeutang sein Sermo pa- 
negyrieus de clavium poteslate in Distichen. 

2) Es ist eine freie Uebersetzung des ausgezeichneten Liedes Ober 
das Weltgerichte „Wachet auf ruft uns die Stiramfi** von Pbil. NieolM 
t 160a 
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Fünfte Probe. 

La vita aetema vain probd our da certas figüras et 
visions: 

No guardam suyent in ün spegel et vezain la figtira 
d*üna chaussa, mo no savain chia quella flgüra in IVpegel 
non es Ig fatt swess, perö no non ns^dubitain n'eir brick 
da la chaussa figürada swess^ ch'ella non sea mo savain 
ch'ella es, uschlo neir Tspegel pudess repraesentar figüra 
u. s. w. 

Andrea Rauch. 1693. 

Deutsch. 

Das ewige Leben wird aus einigen Bildern bewiesen: 

Wir sehen oft in einen Spiegel und sehen das Bild 
einer Sache^ aber wir wissen nicht, dass jenes Bild in dem 
Spiegel nicht die Sache selbst ist; jedoch wir zweifeln 
nicht an der gebildeten Sache selbst, dass sie nicht sei^ 
sondern wir wissen, dass sie ist, sonst auch der Spiegel 
könnte nicht das Bild darstellen u. s. w. 

Sfeeliste Probe (Oberländisch). 

Dacart la f>anüad da quest mund. 
(Von der Eitelkeit dieser Welt,) 



l 

Mensch^ warum erhebest du 

dich? 
Warum^treibst du dich herum? 
Warum trachtest du 
Nach Ehre der Welt? 
Weist du nicht, dass Ehre 
Ist wie eine Blume? 
Steht nur eine Stunde 
Und verdorret ganz. 

1) Der mitgetheilte Passus ist dem Werke entnommen, welches: 
^Spegel dair aeternitad^ überschrieben und von der Eschatologie 
liandelt. 



L 

Carstiann chei t'aulzas? 

Parchei fas prachias? 
Parchei anqueras 
Hanur digl mund? 
Sas bucc c'ha niire 
Ai SCO irnia flure, 
Stat vess in hura 
A secca zund. 
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IL 

In veider fleivel, 
Hrug mal cuzeivel^ 
Glatsch malstateivel 
Eis ti carsUaun. 
Teu prachty loschezia 
Hanur^ grondezia, 
Tutt tia latezia 
Statt vess in onf 



II. 

Ein schwaches Glas, 
Ein uudauerhafter Krug, 
Ein vergängliches Eis^ 
Bist du Mensch. 
Deine Pracht^ Eitelkeit, 
Ehre und Grossthuerei^ 
Air deine Freude 
Bleibt (^währt} nur ein Jahr! 

Stephan Gabriel. 1611. 



Proben aus dem 18. Jahrhundert. 
Krste Probe* 



Anno circa 587, ant la 
naschenscha da Christi, e 
146 ans davo fabrichiada 
Roma^ eira Ambigato un po- 
tent raig in la Francia Cel- 
tica cid Delfinat, chi h'veiva 
lin sulet filg, et dus nefs 
filgs da sia sor, perchia quels 
nun detten donn dimana al 
filg inzacura, ils tramett'lora 
cun bler poevel ä conjustar 
pajais^ Tun da quels Bello- 
visio, passend sur ils munts 
in Italia, sot condütta da 
certs Schvizers ch'il manen, 
sotametta ils Toscaners, chi 
hafdevan ils munts et il Po 
et eiran da quel temp in mer 
gloria CO ils Romans et 



Ungefähr im Jahre 587, 
vor der Geburt Christi und 
146 J. nach der Erbauung 
Roms, war Ambigatus, ein 
mächtiger König im keltischen 
Gallien, nämlich Delphinat, 
welcher einen efnzigen Sohn 
hatte und zwei NeiFen, Söhne 
seiner Schwester; damit diese 
einst dem Sohne nicht Scha- 
den zurügten, schickte er sie 
mit viel Volk aus um Land 
zu erobern. Einer von ihnen, 
Bellovisius, da er über die 
Gebirge nach Italien zog, 

unter Anführung einiger 
Schweizer, die ihn leiteten, 

unterjocht die Toscaner, 
welche zwischen den Bergen 



^) War unstreitig einer der geistreichsten und verdienstvollsten 
Geistlichen seiner Zeit. Als Beweis dienen seine „Stadera della car- 
dienscha" (»Wage des Glaube^s^) und sein noch jetzt gebrauchtes 
ihm nachgenanntes Gabriersches Catechismus. 
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auters poevels d*ltalia^ fa- 
brichen qua üna citä, la noni- 
nond davo lur citä bandu- 
nada Milan et autras plus, 
tratevan il poevel vitt dura- 
maing per ch'ils fessen larg. 



und dem Poo wohnten und 
sie standen zu der Zeit in 
grösserem Ruhm als die Rö- 
mer und andere Völker Ita- 
liens^ bauten dort eine Stadt 
und nannten sie nach ihrer 
verlassenen Stadt Mailand^ 
auch andere mehr^ (bauten) 
sie, behandelten das besiegte 
Volk sehr hart, auf dass es 
ihnen Platz mache. 



Otto Aporta. 1742. i) 



Zweite Probe. 



Segner Jesu, hoatz veg- 
nen meis ölgs sco qüels dal 
velg Simeon a vair l'mieu 
saltid, tu gratius Dieu, chi 
aevrast sü meis oelgs cor- 
poraels iglümna'Is oegls d*mia 
oarma, acciö ch'eau cun ils 
öelgs da la vaire fe, poassa 
vair la salüdaivla staila da 
Jacob, la Saenchia staila dalla 
damaun, il grand Dieu chi 
leiva et il splenduraint So- 
lailg dalla jüstia e cun all- 
gretia m'instupir da sia cla- 
ritaed. 



Herr Jesu, heute werden 
meine Augen, wie die des 
alten Simeon, mein Heil se- 
hen, du gnädiger Gott, der 
du öffnest meine leiblichen 
Augen, erleuchte die Augen 
meiner Seele, auf dass ich 
mit den Augen des wahren 
Glaubens sehen könne den 
heilbringenden Stern Jacobs, 
den heiligen Morgenstern^ 
den grossen Gott, der auf- 
geht und die glänzende Sonne 
der Gerechtigkeit und mit 
Freude über ihre Klarheit 
mich verwundern könne. 

Conradin ä Planta. 1755. ^J 



^) Das Stück bildet den Anfang der einzigen in romanischer 
Sprache gedruckten und bis zum Jahr 1650 reichenden Vaterlands- 
geschichte, unter dem Titel „Chronica rhaetica**. Sie ist aber leider 
schon längst vergriffen. 

^) Aus dem „Thrun da gratia^ (Gnadenthron) der ursprünglich 
von einem Tilemann Dr. theol. deutsch verfasst war. 
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Brine Probe« 

Morgenlied. 



Eir quest di d'hoz perchüra 
Corp^ orm'e che ch^eag nha, 
Cun tia buntat, e chüra 
Tot tegnia conservä, 
Ch'eug passantar il possa 
Cun ogni pieta, 
Pro quai tia gratia muDSsa'm 
Hoz et saimper m&. 



Aach diesen Tag behüte 
Leib, Seel' und wa^ ich habe, 
Mit deiner Güte und Sorge 
Wollest Alles erhalten^ 
Damit ich ihn zubringen könne 
Mit aller Frömmigkeit, 
Dazu lehre mich deine Gnade 
Heute und immerdar. 

Ulrich Salutz. 1720. 



Viert« Probe» 

"^Osterlied. 



Qh morta morti pojist tu 

m'fer temma? 
Vous Jü causer a mi orrur? 

Mieu Gesu^ quel mi orma 

ama. 
Ho alvo via tieu terrur^ 

El clam'als seis : pur hegias 

fei) 
Eu viv et vus vivais cun me. 



todter Todf kannst du 
mich schrecken? 

Willst du mir Schauder ver- 
ursachen ? 

Mein Jesus, der meine Seele 
liebt. 

Hat deinen Schrecken weg- 
genommen. 

Er riät den Scinigen : habet 
nur Glauben; 

Ich lebe und ihr lebet mit 
mir. 

J. B. Frizzoni. 1 76^.3) 



ij Em Nachkonune des schon genannten J. P. Salutz Sein An- 
dachtsbuch, welches alle Bedürfnisse und Lagen berücksichtigt und 
für jede Gelegenheit populär und salbungsvoll in gebundener und 
irogebnndener Rede Gebete gibt, gehört zu den verbreiiesten und 
beliebtesten. 

*) fe Yon fides und bedeutet soviel als cretta» welches von cre- 
dere kommt. 

3) Frizzoni ist sowohl wegen seiner bilderreichen Sprache als 
wegen des poetischen Schwunges der grössfe unter unseren Dichtern. 
Man könnte ihn wohl den Rhaeto-Rom. Paul Gerhard nennen. 
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Ffinfto Probe (Oberländlscb). 
Lied vor der Predigt 



I. 

En tieu nnm^ o Jesu char^ 
Essan nus vangi ansembel 

Pau urar^ cantar, tadlar 
Tieu soing plaid tschou en 

tieu Tempel: 
Dai a tuts da cumpangia 

Quei da far tiers gliergia tia. 

n. 

Hg nies antalleg ch'ei scirs 

Tras tieu spirt illuminesche, 
Jesu, nus cun quel stai tirs, 

Nus tras quel sanctifichesche : 
Cor^ a leunga tucc^a scaulda. 

Dad urar, cantar, sc'ei 
s'auda. ') 



In deinem Namen lieber Jesu, 
Sind wir zusammengekom- 
men, 
Um zu beten, singen, hören 
Dein heiliges Wort hier in 

deinem Tempel: 
Gib uns allen zu deinem 

Ruhme 
Dass wir gemeinsam dieses 
thun. 

IL 

Unseren Verstand, der dun- 
kel ist^ erleuchte durch 
deinen Geist 

Jesu, uns mit demselben stehe 
bei, 

Uns durch denselben heilige : 

Herz und Zunge rühr' und 
erwärme 

Um zu beten^ singen^ wie 
sich^s gebührt. 

Conradin Biola 1749. 



Das erste Viertel des 19. Jahrhunderts. 

Parenene au der Lehre von der Heiligkeit Gottes. 



Scha tu voust esser bain 
viss da Dieu, et voust havair 
communiun cun el, schi imi- 
tescha sia sanctited et t'im- 
paissa bain, cha Dieu^ sco 



Wenn du von Gott gut 
angesehen sein willst, und 
mit ihm Gemeinschaft haben 
willst, so ahme seine Heilig- 
keit nach und denke wohl, 



^) Ist eine Uebersetzung des bekannten Liedes von Benjamin 
Schmolke: „Liebster Jesu, wir sind hier/^ 
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saench ch'el us^ ama il bdn 
et abominescha il mael, et 
ch'el non pö consequenta- 
maing havair commaniun cun 
te, 'Scha tu fest mael; ma 
sto oedier tias maelas actiuns. 
Tu est maelventüraivla crea- 
Iura in temp et aeternitaet 
etc. 



4k8B 6ett, da er heilig ist, 
das Gate liebt und das Böse 
hasst und dass er folglich 
nicht Gemeinschaft mit dir 
haben kann^ wenn du Böses 
thost, sondern deiae böse 
Handluugen hassen muss. Du 
bist ein unglückliches Ge- 
schöpf flür Zeil und Ew^^- 
keit etc. 

Jacob Cloelta 1807. 



V0bersetwtmg der NatimuUkfmne : ^^Avfjl 4u,mein Va$eiPlmmd^. 



l. 

Clamas^ o patria, 'mera'ns Q 

Units aqua [:] 
Prompts at servir; 
II plü custaivel bain 
Gugent^) nus't dedichain, 
Per tai nus viver v'lain, 
Schi eir murir [:] 

n. 

Scha per cas ün regent. 
Ans voless far spavent^} 
Con spad'*) e fö, 
Schi sco ün ferm torrent, 
Chi sdrappa ^) tuet davent ^) 
Sün rinimi crudain ''} 
E'l fain dnr lö. 

III. 

In guerra valorus, 
in pasch religius 
Con ditts e fatts, 






Usche onur rendain 
AI nom cha nus portain. 
Libers ans conservain 
Sco'ls antenats!®) 

IV. 

Florescha patria 
In pasch e libertä 
Et uniun ! 
Sajan sinceriti^ 
Güsti'ed onesti 
Yirtüd^ simplicita 
Teis omamaintsi 

V. 

Lura,®) patria, 

Giaudan ^<>) felicitä 

Teis abitants; 

In tnot il muond non ais 

Abain^^3 grand e distais'^} 

Plü fortüna pajais, 

Co PElvezial«) 



1) siehe, ^) gerne, 3) Schrecken, ^) Schwert, ^) fortreissen, ^J fort, 
7) fallen, 8) Ahnen, ^) dann, ^^) genieasen, u) obwohl, ^) ausgedehnt. 

*) Neulich ist uns Romanischen der Vorwurf gemacht worden : 
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IV. Periode. 

Wir wenden uns endlich an die letzte und fortdauernde 
Periode unserer Sprache und Literatur. Nach zwei Seiten 
gibt sie sich zu erkennen. Einmal ist wie überall^ so auch 
bei uns, seit der französischen Revolution, das religiös- 
kirchliche Element, das^ wie wir gesehen haben, die vor- 
angehenden Perioden so sehr auszeichnete, in den Hinter- 
grund gedrängt^ sodann haben die materiellen Fragen der 
Jetztzeit die Oberhand genommen und das Ideelle fast zum 
Schweigen gebracht. Das gleiche Thal (Engadin) z. B.^ 
welches früher beinahe den ganzen Kanton, wenigstens 
den roni. und ital. Theil desselben mit Pfarrern versah^ ist 
bald in der Lage aus anderen Landeslheilen und sogar 
aus dem Auslande Religionslehrer zu rufen und sich von 
ihnen bedienen zu lassen. Die Landessöhne gehen nun 
als Zuckerbäcker und Kafeewirthe in fremde Länder und^ 
dem Zeitgeiste fplgend, trachten sie lieber nach irdischen 
als himmlischen Schätzen. Durch die massenhafte Aus- 
wanderung nach Deutschland^ Italien, Frankreich und nun- 
mehr auch nach Russland, ist auch die romanische Sprache 
bedeutend gesunken. Die mit Geld beladenen Engadiner, 
welche vornehm erscheinen wollen^ schämen sich ihrer 
Muttersprache, da sie im Vergleich mit ihren aufgeputzten 
Schwestern so jämmerlich aussieht. Es gehört bald zum 
guten Ton in fremden Zungen zu reden. 

Ohne Uebertreibung kann man sagen, dass in keinem 
Lande der Welt, wenigstens in den Dörfern, vom Volke 
so viele Sprachen gesprochen werden, als im Ober- und 
Unterengadin und Münsterthal, ja nicht selten hört man 
in Gasthöfen und Kafeehäusern des ersten Thals, wo be- 
sonders städtisches Leben und Wesen herrscht, neben Ro- 
manischen, Deutsch^ Französisch und Italienisch. Nach 
welschen Büchern wird wenig gefragt und mit Ausnahme 
der rom. Zeitungen überhaupt von dem jüngeren Geschlecht 

wir besitzen nichts Gemeinsames. Dieses Vaterlandslied, welches in 
allen Diaieckten besteht und so gut an den Quellen des Rheins als 
an denen des Inns wiederhalt, ist die beste Widerlegong. 
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fast nichts gelesen. Wer sollte unter solchen Verhält- 
nissen zum Schreiben sieb aufgemiintert fühlen? So lange 
daher das Bedürfniss fehlt, und derjenige, der die Lauf- 
bahn eine» rom. Schriftstellers betritt^ jedeAi Honorar ent- 
sagend, Correctur, Verlag und Verkauf übernehmen und 
mit einer kleinen Auflage von 1000, höchstens 1500 Exem- 
plaren sich begnügen muss^ von denei> gewöhnlich nur 
die Hälfte abgesetzt wird, und die übrigen^ sei es in ^Ibo, 
sei es gebunden^ auf Kinder und Kindeskind^ tibergehen 
und am Ende als Macutatnr gebraucht werden^ wird an 
eine Fortbildung der Sprache und Vermehrung der hiera- 
rischen Produkte nicht wohl zu denken sein. 

Der andere Unterschied der eine neue Periode unserer 
Sprache begründet, besteht wirklich in einer sowohl ma- 
teriellen als formellen Umwandlung. Durch die oben an- 
gedeutete Berührung mit den drei benachbarten Nationen, 
hauptsächlich Italiener und Franzosen ist die Sprache selber 
alterirt worden. Alte, zwar rauh klingende^ aber acht 
rom. Wörter und Ausdrucksweisen sind gegen Ueblich- 
tönende, dem Italienischen oder Französischen entlehnte, 
Formen umgetauscht worden. Auch die Orthographie ist^ 
wie man vorgiebt, um den Kindern das Lesen und die 
Aussprache zu erleichtem, dem Italienischen assimilirtr Die 
Divergenz der gegenwärtigen mit den früheren Perioden, 
lässt sich am besten in folgenden Worten zusammenfassen: 
Früher war der Charakter des Romaiiischen mehr ein 
lateinischer, ursprünglicher und natürlicher; jetzt dagegen 
ist er mehr ein italienischer, französirender, daher neu- 
linguistischer und neurpodischer. 

Werfen wir nun, nach diesen einleitenden Bemerkungen, 
einen Blick auf die rom. Literatur der neuesten Zeit, so 
tritt uns, mit Ausnahme von wenigen selbständigen, nach 
Inhalt und Form günstig beurtheilten Werken, nicht viel 
von Bedeutung entgegen. Alles, was seit 20 Jahren er- 
schienen, beschränkt sich nur auf neue Ausgaben alter, 
vergriffener, einzig dem Cultus und Religionsunterricht be- 
stimmter Schriften, wie Catechismen, Liturgien und Ge- 
sangbücher, oder ist nur der Schule gewidmet Zwei 
Kalender, der eine in Oberländer.^ der andere im Enga- 
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dinerdialekt, werden zwar pünktlich jedes Jahr gfedruckf; 
aber, statt so vielem abgedroschener, immer wiederkehrender 
Anecdoten, sollten sie^ ohne gerade religiös im sein, mehr 
Geschichtliches, LandwirthschafUiches und Horalisches ^t- 
halten^ der letztere aach eine gewähltere Sprache und 
bessi're Orthographie befolgen. An Zeitungen fehlt es uns 
ebenfalls nichtw Binnen 18 Jahren sind sechs verschiedene 
Wochenblätter herausgekommen.^} Gegenwärtig ersehet« 
nen 2 Oberländer, die eine in Disentis unter dem N»^ 
men: „Gasetta Romonscba^, die andere unter dem Namen : 
^Grischun^, die in Chur gedruckt wird. Für die ennet-* 
bergischen Thalschaften gilt der ,)Fögl d'Engiadma^, welcher 
ein Mal zur Woche in Zutz die Presse verlässt. Die 
Yierteljahrschrift: „Dumenfifia-saira"^, ist^ nach einer vier- 
jährigen Wanderschaft, wahrscheinlich aus Mangel an Abon- 
nenten wieder eingegangen. Ob der StoiF oder die Leser 
die Schuld daran tragen, wagen wir^ um Niemanden zu 
beleidigen, nicht zu entscheiden. 

Wie steht es aber mit den rom. Schulbüchern? Es 
ist allerdings wahr^ dass die Schule, Dank den Bestre* 
bongen und Opfern des um das J. 30 gebildeten evan- 
gelischen Schulvereins, ^} eine andere Gestalt gewann« 
Nicht allein die Methode war verbessert, sondern auch der 
Kreis der Fächer war merklich erweitert. Auch um An- 
schaffung der geeigneten Lehrmitteln wäre man bemüht 
gewesen, wie mehrere Schulbücher es beweisen, wenn 
nicht, die aus Geistlichen und wohldenkenden Männern be- 
stehende Gesellschaft in ihrer gesegneten und unverdros- 
senen Wirksamkeit plötzlich unterbrochen und vom Grossen 
Rathe^ der obersten Kantonsbehörde^ 1850 ein paritätischer 
Erziehungsrath creirt worden wäre, de»* die Aufsicht und 
Leitung^ sämmtlicher Schulen des Landes an sich riss. 



Die Namen der früheren Zeitangeti waren: L ^ Aurora d'£n* 
giadioa**, U. „Gazetta d'EngivdiD«*', III. „U Republicaner**, alle drei 
im Unterengadiner Idiom. 

2J Für Schul- und Armen wesen rou^is auf dem Wege der frei« 
willigen Thaligkeit gewirkt werden, wenn der Erfolg ein nach- 
haltiger sein soll: denn beide gehören mehr der Kirche als dem 
Staate an. 
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Während die Deutschen manches Bach^ um einen höchst 
niedrigen Preis — die Druckkosten trägt nämlich der 
Kanton — vom Tit. Erziehungsrathe erhalten, sind uns. 
Welschen bis jetzt, so viel mir bekannt, und zwar auf 
wiederholtes Verlangen, nur wenige Schulbücher zugedacht 
worden. Uns Romanischen fehlt noch ein Leitfaden über 
Schweizer- und allgemeine Geographie und Geschichte; es 
mangelt uns eine rom. Bündnergeschichte und Geographie ; 
eine Sammlung von wohlgewählten Schullicdern für Choral- 
und Figuralgesang und Vieles andere mehr. So lange 
diese Mängel nicht gehoben werden^ können im schönsten 
Schulhause und beim tüchtigsten Lehrer, unsere roman. 
Schüler nicht das leisten, was sie, im Besitze von fass- 
lichen Büchern, leisten könnten und sollten. Da die Kinder 
nicht so weit sind, selbst nach einigen Cursen, deutsche 
Bücher zu verstehen, können sie weder dem Vortrage des 
Schulmeisters folgen, noch zu Hause ordentlich repetiren, 
noch bleibende Kenntnisse sich erwerben. Wird die Mutter- 
sprache vernachlässigt, dann erreicht die Schule gewiss 
nur zum Theil ihren Zweck. 

Es folgen nun aus den letzten 30 Jahren (^1830 — 60) 
mit denen eine neue Periode beginnt, einige Proben. 

Erste Probe COberländisch). 

Enten la bialla tiara da Canaan era ussa nagin auter 
pli dils vegniontssuenter ^3 dad Abraham ca ils — morts. 
En Egypta alFincuntra mavan ^3 ei sa carschantond gron- 
damein a davantannen in pievel numerus. Mo s'igl ttnn 
d'Egypta gnitt cugl passar digl temps in auter reg ca 
saveva naguotta da Joseph. Quell vett temma dils He- 
bräers ad antschavett ^) ad ils tractar cun crudeltad. El 
ils squitschava sutt cun grondas gravezias, ils cunstren- 
scheva ^3 da luvrar en Tarschilla, da far ziegels a sa sut- 
tametter a da tutta sort autras lavurs sin la campogna. 
Commissarfs a posta vevan da survegliar lur lavurs. Sia 
crudeltad mä schi lunsch, dad urdannar, ca tutt ils uffonts 
maskels dils Hebräers gnissen flers ^3 ^n l'aua a nagantai, 
SCO in fa cun quels povers glirparis^3 ^^ ^^ ^^^ bucca^ 
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trer si. Aschi ^3 mal stavan ussa las caussas en -risguard 
da ramparmaschun ^} facbia in gi ad Abraham; a tes 
vegniontssuenter vi iou dar quella tiara^ i tras eis dein 
tuttas las naziuns dalla tiara vegnir benedidas. "^3 

Vom Jahr 1831. 

1) Nachkommen, ^) gingen, ^) von incipere, ^) constringere, ^J ge- 
worfen, 6) Schweine, ^j nicht, 8) fo, ^) Verheissuug. 



Zweite Probe (Engadinisch). 
Gründung des Klosters Diseniis (in BUnden). 



Qua cha*l sanct Sieges- 
bert, cun seis magister Co- 
lumban, passet träs la Rhaetia, 
chattet el al Reno anteriur 
glieud talmaing sulvadia et* 
povra, ch'el as laschet gnir 
compaschiun d'ella. EI as 
fermet dimena neirodierna 
Part-sura, nels contuornsda 
Truns^ et convertit allä ün 
hom rich^ nomnä Placidus, 
il quäl al regalet blers bains 
et il güdet fabrichar in quellas 
contradias sulvadias ün con- 
vent (^claustra)y cbi survgnit 
il nom da Disentis. 

Quista fondaziun dvantet 
nel ann 614 davo la na- 
schenscha da Christo. Eir 
quist convent dvantet bod il 
lö da reuniun dad homens 
pietus, chi instruivan il povel 
dels contuorns hella religiun 
christiana^ neiragricultura et 



Als der heilige Siegis- 
bert mit seinem Lehrer Co- 
lumban, durch Rhaetien zog^ 
fand er die Leute am Vor- 
derrhein so wild und arm, 
dass er sich ihrer erbarmte. 
Er blieb also im jetzigen 
Oberland, in der Gegend von 
Truns, und bekehrte daselbst 
einen reichen Mann, Namens 
Placidus^ der ihm grosse Gü- 
ter schenkte und in jenen 
Wildnissen ein Kloster er- 
bauen half, welches den Na- 
men Disentis erhielt. 

Diese Gründung geschah 
im Jahre 614 nach Christi 
Geburt. Auch dieses Kloster 
wurde bald der Sammelplatz 
frommer Männer^ welche das 
Volk umher in der christ- 
lichen Lehre^ im Ackerbau 
u. anderen nützlichen Kennt- 



*) Dieses Bruchstück ist eine Uebersetzung aus J. P. HebeFB 
biblischen Geschichten und bildet dort den Anfang der Geschichte 
Mosis. 
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in otras nilzaivlaB cogna- 
flchenscfaaa. Bir blers oar 
dal poevel fobrichettan chasas 
sper la daustra e detlan 
quatri^s origjjie ai comün da 
Disentifi. 



niasen unterrii^teten. Aach 
viele aus dem Volke bauten 
sich Wohnungen beim Kloster 
und gaben dadurch Ui'spriing 
dem Dorfe Disentis. 

Scbnibiich tob 1834. 



Dritte Pretoe (Far di« Beredsamkeit). 



Achl chMns da forza 
provictoria in tal'cumbatta? 
Jesu il crucifichä , aetern 
figl da Dieu^ primogenit da 
tuottas creatüras, illimitabel 
raig da tuots spierts et da 
tuotta Cham! Quell ha spog- 
liä las pussanzas et ils prtn* 
cipats et ils ha publicmaing 
manats per spectacul, tri- 
umphand da quels in la crusch 
(Colos. 2, 15). Solura quel 
chi craja, cha Jesu figl da 
Dieu in charn manifesta, tras 
effusiun da seis sang, plajas^ 
crusch et mort, per ils pu- 
chats del muond hugia per- 
fetlamaing satisfat; quel sulet 
vendscha Tinimi et obtegnia 
Victoria ! 



Tscherchia pur, o cra- 
stian I informaziun e cussaigl 
pr'ols sabis da quist muond. 
At sfadaja, provocescha la 
forza da tias resoluziuns, la 
glüm da tias convicziuns. 



Achl was gibt uns die 
Kraft zum Siege in solchem 
Kampfe ? Jesus der gekreu- 
zigte^ der ewige Sohn Got- 
tes, der Erstgeborene aller 
Geschöpfe, der unbeschränkte 
König aller Geister und alles 
Fleisches I Der hat die Für- 
stenthümer und Gewalten 
ausgezogen und sie zur 
Schau getragen öffentlich, 
indem er über sie auf dem 
Kreuze triumphirt hat (^Col. 
2, 15). Nur derjenige, wel- 
cher glaubt, dass Jesus, der 
im Fleische geoffenbarte Sohn 
Gottes durch sein vergosse- 
nes Blut, Wunden, Kreuz und 
Tod für die Sünden der 
Welt vollkommen genug ge- 
than habe ; der allein besiegt 
den Feind und erhält den 
Siegl 

Suche nur, o Mensch! 
Belehrung und Rath bei den 
Weisen dieser Welt. Be- 
mühe dich, fordere heraus 
die Kraft deiner Entschlies^ 
sungen, das Licht deiner 
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T'represchainta In ^plendnr 
deirimsM^ulada virlüd, l'hpr- 
ribilUä de\ \m et pucha, et 
ttt t'chatarast in üna nan 
praevis'hüra, surprais da tias 
impetuosa;;; passiuns; — il 
chandaldr da tias convicziuns; 
Ja forza da tias resoluziuns 
SCO tras mans da morders 
deschdrütta; — cun amo plü 
fermas chadainas lia et in 
sclavaria manä. 



Tuorn^inavo in teis pas- 
sats dids et anns; dombr'als, 
scba tu säst et poust! in ils 
quals tias las plü fermas re- 
soluziuns sun invanidas; tias 
malas passiuns augmentadas. 
L'experienzia vain at conven- 
scher, — chMnguott' inguott' 
auter eo la cretf in Jesu ISgl 
da Dieu, spendrader dels cra- 
stians, primogenit frar^ meidi 
dels amalats, forza dels de- 
bels, vita dels morts, raig 
del c^l et della terra ha 
obtgnü et obtegna la victoria. 
Ouel sulet fa, ch'el fidel 
s'presainta alla cumbatta, 
tschintä cun vardä intuorn 
ils flaues, vesti^ cu*l pectoral 
della güstia et ils peis cutz- 
ats alla praeparaziun del' 
Evangeli della pasch (Eph. 
6}. Quel sulet po cun vardä 
dir: o mort ingio ais teis 
aguaill o^ iu Sern ingio ais 



Ueber«eugungen. Stelle dir 
vor den Glanz der unbeflekten 
Tugend, die AbscbeuUchkett 
des Lasters und der Sünde,, 
und du v^irst in einer unvor- 
gesehenen Stunde von dei- 
nen ungestümen Leidenschaf- 
ten dich überrascht sehen ; — 
die Kraft deiner Entschlies- 
sungen, v^ird wie durch Mör- 
derhände zerstört sein; — 
mit noch stärkeren Ketten 
bist du gebunden und in die 
Knechtschaft geführt. 

Kehre zurück zu deinen 
vergangenen Tagen und Jah- 
ren ; zähle sie v^enn du v^eisst 
und kannst I in denen deine 
stärksten EntSchliessungen 
geschwächt, deine bösen Lei- 
denschaften vermehrt wur- 
den. Die Erfahrung wird 
dich überzeugen, — dass 
nichts, nichts anderes als der 
Glaube an Jesus den Sohn 
Gottes, den Heiland der Men- 
schen , den erstgeborenen 
Bruder, den Arzt der Kran- 
ken, die Kraft der Schwachen, 
das Leben der Todten, den 
König des Himmels und der 
Erde den Sieg erhalten hat 
und erhält. Der aliein macht, 
dass der Gläubige sich zum 
Kanrpfe stellt, umgürtet die 
Lenden mit Wahrheit und 
angezogen mit dem Krebs 
der Gerechtigkeit und an 
Beinen gestiefelt ab fertig 
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tia Victoria I mo ingrazchi 
saja Dieu, chi*ns ha dat la 
Victoria tras nos Segner J. 
Chrislum. *) 



zu treiben das Evangelium 
des Friedens. Der aHein 
kann in Wahrheit sagen: o 
TodI wo ist dein Stachel! 
Hölle wo ist dein Sieg! 
Gott aber sei Dank^ der uns 
den Sieg gegeben hat durch 
unseren Herrn Jesum Chrir 
stum. 

Vicedecan Simeon Justus Andeer f 1836. 

Üebersetzung des Liedes: yyWas isi das GötÜichsie auf dieser 

Welt''. 

I. 

Che'ns ais in quaist muond il plü dutsch') subliniy 

Che ans sustegna^} sün la via dretta? 

Et ch'ins adauza^) fin al Serafim? 

Que ais la beatificanta cretta [:] 

La crettaj que ais la beatificanta cretta. 

II. 

Che adutschischa ^) svess^} il plü grand mel,®} 
Kt ans colli' in vair'amur fraterna; 
Che fa al cour sentir praegust del tschel?^ 
Que ais l'amur da Dieu, chi ais eterna [:] 
Uamur^ que ais Tamur da Dieu, chi ais eterna. 

UI. 

Che da ^3 pazienza neH'afHicziun, 
Serenitad, quaidezza ®3 & prudenza ? 
Co's '^3 nomna quaist inestimabel dun^ 

Ch'ns avr'*^3 •' tschel cun sia beadenscha ? ^^3 [•] 
La spranza, la spranza ävr'il tsbhel da beadenscha. 

Der Verfasser unbekannt. 

^) süss, 2) aufrecht halten, 3) erheben, ^) versüssen, 5) selbst, ^) 
Uebel, 7) von coelum, 8) gibt, &) Rübe, ^^) wie, ^^) von aperire, 
«) Seeligkeit. 

*) Ein Fragment aus einer Leicbeopredigt über das Thema : »Tri- 
umpbgesang über vollendeten Kampf und erhaltenen Sieg^*, die er für 
sich selbst verfasste. 
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FOnflte Protoe im DIstlelien» 

Ad ugo public ais tandem magnificamaing <} fabricheda 
La chesa, cha vus vezsis, triplic ais sieu destin:^} 
A scoala^ güsti*et minister vain'la^} uossa surdeda;^} 
Non ais il scopo fich*) bei, s'po dir divin? 
Possasl dimen'edifizi esser asy! refug*, el laimpel, 
Cha tuot que, chi s'passa in te, serva sco fin exaimpel! 
Lur'adempind queis domrs sarost ä qaist lö ^} benefizi 
B rendarost ogni ün qui et allo felice.*} 

9 herrlich, <) Bestimmiing, ^} wird es »c Haus, *) übergeben^ 
*) «ehr, 8J Ort, 'J dort. 

SeelMte Probe. 

Vergleichung %wischen Natur und Religion. 

La ledscha ais la medema nella natura sco nella religiun. 

La medema glüm del solai splendura dapertuot, et tantüna, 

«Ha faorma differenlas colurs, tenor ils ogets, suis quals 

ella crouda. Uschea eir nella religiun. L'istess*idea reli- 

giusa po gnir exprimida in divergentas manieras; la va- 

rieta nascha, causa elf ogni ün, seguond seis character 

indjvidual, la considera suot ün oter punto da vista. Quant 

trista füss la creaziun, scha T immensa variela da formas 

t't colurs gniss rimplazzada d'ün'absolut'uniformitä. Et dail' 

otra vart, che deplorabel aspeltl Scha tuot las essenzias 

creadas non formessan üna sulett*et admirabfunita ! Uschea 

eir nella religiun. Non ais unita, la religiun non deriva 

da Dieu; non subsista diversilä, la religiun non ais per ii 

crastian. 

Vom Verfasser. 1845. 

UAerseiiw^. 

Das Gesetz ist das gleiche in der Natur wie in der 
Beligion. Das gleiche Licht der Sonne leuchtet (^glänzt} 
überall, und dennoch bildet es verschiedene Farben, je nach 

*) Diese Distichen machte der Verfasser dieser Schrift für die 
EiDwetfittiiff des Schul-, Rath- nnd Pfrundhauses Ton Benrün, anno 
1851. » ' » ' 
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den Gegenständen, aur welche es fällt. So auch in der 
Religion. Der gleiche religiöse Gedanke Qdee} kann auf 
mannigfache Weise ausgedrückt werden; die Verschieden- 
heit entsteht^ weil ein jeder, nach sdlnem individuellen 
Charakter, die Idee betrachtet unter einem anderen Ge- 
sichtspunkte. Wie traurig wäre die Schöpfung, wenn die 
unermessliche Verschiedenheit der Formen und Farben 
durch eine absolute Gleichförmigkeit vertreten würde. Und 
andererseits, welcher bejammernswürdige Anblick! wenn 
alle erschaffenen Wesen nicht eine einzige zu bewundernde 
Einheit bildeten t Also auch in der Religion. Gibt es keine 
Einheit, die Religion kommt nicht von Gott; besteht keine 
Verschiedenheit, die Religion ist (eignet sich} nicht für 
"den Menschen.' 



Siebente Probe« 

Freie üeberseUung aus Schiüer''s Schauspiel ,fW. Telf*^ 

Dritter Aufzug. 

2. Scena.O 

Walther (chantand; Iura s'avizinand al bap}: 
La cord'ais tschunca, bap fa'm sü ün'autra. 
Teil. Eu brich; ün bun chatschader's güda svess. 
Hedw. Ils puobs comainzan bod a trar col arco. 
Teil. Chi abil maister voul dvantar, ä temp giä sto s^exer- 

citar. 
Hedw. Ah, voless Dieu, ch'els mai non imprendessen ! 
Teil. One ch*un imprenda nella giuveiHün 
Nüzaia tuet in bain nella vegldün. 
Hedw. Ma sch^els sco tü's dedichan alla chiatscha, 
Non avaran eis mai brich paus ä chasa. 
Teil. Eis sun sco'l bap, phi am'eir el il priveL 
Hedw. E sün Tanguoscba cha causais 
A quels in chasa non pensais; 
Non riflettais cha fors'ün di 

1) Nach dem Liede von Waltber« Die^ UeberselzuDg ist ziemh'eh 
frei. — 
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Vus giais per vivs non tumar plü. 
L'ardit chiatschader als expost 
A milli privels^ alla mort. 
Que ais'na povra passiun 
Chi imprii cour con tremblazun. 
Teil. Hedwig, ma chara, non at malquitar 

Fidanz'in Dieu/ EI vain ans preservarlQ 

Aporta'« Schulbuch vom J. 1856. 

Achte Probe. 

Exciiaziun vejl, animaziun sün la stä. 

I. 

Salüdad'am sajast natura, cun chant d'harmonius accords, 
Nus vlains, spazisand la cutüra, exaltar dels utsch^ls lur 

Chors; 
Guarde il solai'ns sclerescha, cun hümla fertila splendur, 
La terra d'plaschairs abundescha, avri all'algrezia il cor. 

IL 

Tuot spera da rösas pompagia ün bös-ch d'inaparent aspett, 
La vi otras plantas*ns ombragen,^ ns effrind alla plövgia 

ün tett; 
Guarde co tuot ria, alleta, ils prads d^multifarias colurs, 
E'ls sejels il vent agitescha, da tuot ch'ün admira las flurs. 

IIL 

Nel fond della vall serpeggescha, ün flüm d*juvenilla vigur, 
Seis cuors ä nos dids similescha^ rendand bod plaschair bod 

terrar* 
Sül ot dellas alps pasculeschan, udi dels sampuoings il 

frantur, 



1) Dass das Rhaiflo-nimaniscbe nicht allein dem Drama und dem 
schwierigsten Periodenbau, sondern auch der wissenschaftlichen Aus- 
drticksweise nicht ganz ungünstig sei, hat Dr. Mart. Justus Andeer 
durch Uebersetzung des Schmidt*schen Hebammenbachs sattsam dar^ 
gelegt. 
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Las 8C088M, chatte pasters diürescken^ chantand e jodland 
con fervur. 

IV. 

Algrez' a qui tuot aspfra; nef ajer odfr retenlir, 
La boscha plü pitschn'ttn adimnr, guard^-b perluot ä flurir ! 
Odur eli'ns'olFr'aromata, in quaist bei sardin da plaschair 
Gustain'Ia^ l'ais dulscha in frütta, o amitsl o daleti la 
giodair. 

SimeoB JwXw Andeer. t 1859. i) 

Wörtliche Vebersetzung in Prosa. 
Aufmunterung im Sommer. 

L 

Gegrüsset seist mir Natur^ mit Gesang der harmonischen 

Accorde, 
Wir wollen, das Feld durchziehend^ den Chor der Vögel 

erbeben, 
Sehet I die Sonne erhellet uns mit demüthigem fruchtbarem 

« . Crlaaze, 
Die Erde^ hat Ueberfluss an Freuden, öffnet ' der Freude 

das Herz« 

■ . - "• 

Alles in der Nähe prangt von Rosen, ein Baum von un- 
ansehnlichem Anblick, 

Dort andere Pflansen beschatten uns, inctem sie uns ge|^en 
den Regen eiir Dach bereiten, 

Sehet, wie Alles lacht und anlockt, die Wiesen von ver- 
schiedenartigen Farben, 

Und den Roggen der Wind bewegt, so dass man vor 
Allem die Blumen bewundert. 



1) Der Feder diete? anch in der Mmik bewaüderteii, leider u 
Mb ventorbeiie« Jüngünga sind uoch andere sowohl religiöse alt 
l^olUiaeke GeiUchle uad Lieder entflosaea, die simi Tbeil noch jeUt 
gesungen werden. 
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IIL 

Im Grunde des Thaies schlängelt sich ein Fluss von jug;end- 

licher Kraft, 
Sein Lauf gleichet unseren Tagen^ indem er bald Freude 

bald Schrecken bereitet. 
Auf den hohen Bergen weiden, ^höret der Schellen Getön}, 
Die Heerden, welche die Hirten bewachen, indem sie eifrig 

singen und jodlen. 

IV. 

Freude athmet hier Alles, in der Luft hören nnd wieder- 

hallen, 
Die kleineren Bäume bewundert man, sehet sie überall 

blühen 1 
Sie bieten uns einen aromatischen Geruch, in diesem schönen 

Garten der Freuden, 
Kosten wir sie, sie sind süss in Früchten, o Freunde! o 

Entzücken! sie gemessen. 

Anmerkung. Das Versmass sowohl als die Melodie 
richten sich nach dem ausgezeichneten Gedichte unseres 
Landsmannes, des, als lyrischer Dichter, in Deutschland 
berühmten J. G. von Salis. Es ist das «Ermunterung^. 



SehlQSs« 



Bevor wir den zweiten Theil und damit unsere ganze 
Untersuchung beendigen, muss noch die Frage erledigt 
werden, welche Prognose der Rhaeto-Roman. Sprache zu 
stellen sei? Mach der in der Einleitung zur letzten Periode 
gegebenen, wahrheitsgetreuen Darstellung scheint sie aller- 
dings keiner glänzenden Zukunft entgegenzugehen. Es ist 
Thatsache, dass, während die italienische Sprache ihre 
Vorposten immer tiefer in das deutsche Etschland vorschiebt, 
das Romansch aus den Thälern, welche in das deutsche 
Sprachgebiet auslaufen, mehr und mehr zurückgedrängt 
und auf die inneren Bergreviere beschränkt wird. Auf 
der einen Seite ist das Deutsche, auf der anderen das 
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Italienische im Zunehmen^ und der immer kleiner werden- 
den Sprachinsel droht ein baldiges Untersinken, wenn nicht 
gänzliches Verschwinden. ^} 

Daher haben, unter solchen Auspicien, schon viele ihr 
einen nahen Tod verkündigt und möchten bald die Grab- 
rede und den Schwanengesang halten. Es ist aber noch- 
nicht an dem, ja, statt des Siechthums, das man ihr zu- 
schreibt, hat sie noch Lebenskraft genug. Wenn auch 
stiefmütterlich behandelt, wird sie nodi viele Generationen 
hindurch, wenigstens im Munde des Volkes, erhalten wer- 
den, obgleich sie als Schriftsprache langst untergegangen 
ist. Man sollte wirklich blind sein, wollte man ihre gegen- 
wärtige höchst verzweifelte Lage in Abrede stellen. Sie 
ist von inneren und äusseren Feinden umringt und ver- 
folgt; ihre Achtung ist ziemlich gesunken, denn bald 
schreibt und liest sie Niemand mehr. Der Erziebungsrath, 
offen gestanden, thut wenig oder nichts fär sie und mit 
dem besten Willen, wegen der Zersplitterung unter den 
Romanischredenden selbst, kann er auch nichts mehr thun; 
die Lehrer fangen an Deutsch zu dociren, die Pfarrer 
Deutsch zu predigen;^} unter Welschen selbst, den Grund 
vorschützend, man könne sich nicht ausdrücken, oder viel- 
mehr um gelehrter zu erscheinen, wird die Correspondenz 
Deutsch geführt, oft auch in der Conversation eine fremde 
Sprache gebraucht. Dessenungeachtet, wenn auch so viele 
Umstände sich zu ihrem Ruin verschworen und- zu keinen 
grossartigen Aussichten berechtigen, so ist die Hoffnung 
ihrer Stellung und Erhaltung nicht aufzugeben. Begnügt 
sie sich mit ihrem geringen Umfange, weiss sie auf der 
grossen Sprachleiler die ihr angewiesene, bescheidene 
Stufe einzunehmen, und behauptet sie mit Eht*e ihre unter- 
geordnete Stellung, so kann sie neben ihren mächtigen 



^) Die Angabe indess von Burckiinrdt: „lieber d'ie Bevölkerang 
des Alpengebirges S. 67", dass nur 15 ladinische Gemeinden seien, 
ist unricbtig. Am Inn hat das Etomamscbe kein Terrain eingebüsst, 
und am Rhein ist nur Heinzenberg der Germanisirung nahe. 

2) In den meisten rom. Gemeinden wird ein Mal im Monat deutsch 
gepredigt und in den Schulen verschiedeno Fächer deutsch unter- 
richtet. 
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Nachbarinnen noch lange bestehen* Freilich sollte auch, 
zu ihrer Erhaltung und Vervollkommnung, etwas mehr ge-* 
than werden. 

Was ist aber in den drei letzten Decennien dafür ge- 
schehen? Es sind zwar ununterbrochen fast jedes Jahr 
rem. Bücher, sowohl von Behörden als Privaten, herausge- 
geben worden, im Allgemeinen sind auch alle Wortführer 
fiir die Beibehaltung ihrer Muttersprache, sprechen mit 
Begeisterung von ihr, widersetzen sich kräftig allen Ge- 
lüsten sie abzuschaffen, darin einen Mangel an Pietät, eine 
Veriäugnung aller Nationalität erblickend ; ^} aber in der 
Praxis und bei der Anwendung erwahrt sich leider das 
Sprüchwort: „Totcapita tot sensus^. Jeder behauptet den 
reinsten und schönsten Dialekt zu haben und stellt die 
anmassende Forderung, denselben, mit gänzlichem Aus- 
schluss der anderen, für eine zu bildende Schriftsprache 
als Norm zu nehmen, welches Ansinnen natürlich die 
Uebrigen zurückstösst. Die unfruchtbare Debatte dauert 
schon lange und in diesem Jahre erst, bei der Recension 
eines Buches,^} hat sie sich zwischen Ober- und Unter- 
engadinern zu einem offenen Angriffskampfe entsponnen, 
der vielieicbt die Lösung der Aufgabe zur angebahnten 
Vereinigung in die Ferne gerückt, wenn nicht gar für 
immer vereitelt hat.^} 

Es gibt nämKch — um die linguistische Verwirrung zu 
kenmfceichnen — unter uns Romanischen drei Parteien. Die 
ersten sind die Unionislen, die zweiten die Separatisten 
und endlich die dritten die Abolilionisten. Die ersten zer- 
fallen wieder in zwei Abtheilungen, d. h. in solche, welche 
alle rom. Dialekte verbinden, die anderen, welche die zwei 
Idiome Ladin und Romaunsch bestehen lassen wollten. Die 
zweiten trennen sich, diesseits in sub- und suprasylvaniach 
eder katholisch und reformirt, und jenseits in ober- und 



«) „Fögl (TEngiadina* J. 1860 Nr. 6, 9, 11, 27, 28 et „Grischun« 
Nr. 10. 

*) „Ortografia el Ortoepia del Idiom tomauiMcb^, von Zacbarias 
Fallioppi. 

3; „Fögl d'Engiadimi« Jahrgang 1861 Nr» 3, 5, 6 und 10. 
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nntercngadinisch mit den zwei Annexen^ Bergün und Mun- 
fitertbal. Die dritten endlidi bilden die Abolitionisten, 
welche sobald möglich gegen die Deutsche oder Italienische 
das Romanische umtanschea möchten. Jede dieser An- 
sichten hat ihre Berechtigung. In erster Linie sollte wohl 
jeder Rhaetoromanide für die allgemeine Union und V^- 
scbmelzung sämmtlicber Dialekte stimmen und es sind noch 
mehrere Versuche dafür gemacht worden, die aber leider 
an der Halsstarrigkeit leider Tbeile scheiterten.') In 
zweiter Linie^ da die Verwirklichung der schönen Idee auf 
unüberschwingliche Schwierigkeiten stösst, begnüge man 
sich mit ekier partiellen Vereinigung, mache nur zwei 
Schriftsprachen, nämlich das Engadmische und Oberlän* 
dische. Ist aber auch dieses unausführbar, dann ist das 
Beste den Banquerott zu erklären, dem Romanischen den 
Abschied zu geben und entweder die deutsche, oder, weil 
sie mehr Aehnlichkeit hat nnd überhaupt unserem Charakter 
besser entspricht, die italienische Sprache für Schule und 
Kirche anzunehmen. 

Wird nun der Verfasser um seine individuelle Meinung 
befragt, so neigt er sich, nach vielfach angestellten Ver- 
gleichungen und mehrjährigem Studinm, zu d^jenigen 
Partei hin, welche das Rhaeto-Romanische in zwei Sectionen, 
die des Rheins und die des Inns eingetheilt wünschte. Zur 
Aufstellung und näheren Fixirung der zwei, als Schrift- 
sprachen, > zu geltenden Hauptdialekte müsste dann ohne 
die mindeste Voraussetziüig und Vorliebe verfahren werden. 
Nach der Art eines Eklectik«*rs, der das Beste, wo er es 
findet, rücksichtslos herausnimmt und zusammenträgt, sollte 
man auf den Ursprung zurückgehen, das acht Romanische 
aufnehmen, das Fremdartige entfernen und zur Bereicherung 
des Sprachschatzes nur in äusserster Noth zu den übrigen 
roman. Sprachen seine Zuflucht nehmen, was nach ange«* 
nommenen und dem Rhaeto*Roman. Genius adaequaten 
Grundsätzen geschehen müsste. In der Orthographie wäre 



^) Diese Vereinigangsversuche wurden gemacht schon gegen Ende 
der zwanziger Jahre in Zernetz, dann auf der Synode von Znts 
(1844) und der Synode von Bergün (1851), toib Ersiohungsralhe ans. 
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za bestimmen» ob die lateinisch-fransösische oder ilalie- 
nische Schreibweise einzuführen sei, und sobald die eine 
oder die andere beschlossen, müsslen auch alle zum Dialekt 
Gehörenden in aller Strenge und Consequenz sie beobachten. 
Kurz, als Hauptregel soUte festgesetzt werden: schreibe 
wie du sprichst und sprich wie du schreibst. Vor Allem 
abei' wären eine bessere vollständigere Grammatik und ein 
ausrührlicheres Wörterbuch für jeden Hauptdialekt die un- 
erlässlichen Bedingungen. 

Würden z. B. die beiden Engadine, nach dem bekannten 
Spruche Salus t^s (lug. 10): „Concordia res parvae cres- 
cunt^ sich vereinigen und zur Bildung einer gemeinschaft-> 
hch^ Schriftsprache, ihre Particularitäten fahren lassen, 
indem bald der eine, bald der andere Theil sich nachgie- 
biger als bisher zeigte; würde eine Gesellschafl ^3 — eine 
Art Academie wie in Florenz, Paris und Madrid — von 
den tüchtigsten Philologen des roman. Bündens gebildet; 
würde eine Commission niedergotfetzt, welche die heraus- 
zugebenden Bücher und Zeitschriften genau durchsähe und, 
nach sorgrältiger Prüfung, nur die nach Inhalt und Form 
gut befundenen, auf Kosten zusammengesteuerter Beiträge, 
durch den Druck veröffentlichte und sie dem Volke um 
einen niedrigen Preis verabreichte; *) dann sind wir über- 
zeugt, dass das . Rhaeto-Bom. auf feste lexicalisch-gram- 
matische Prinzipien zurückgeführt, gereinigt und aufblühen 
würde. 

Es wäre nicht einmal rathsam, das Romanische, sei es 
gegen das Italienische oder viel weniger gegen das Deutsche 
*^ denn eine von den beiden müsste jedenfalls angenom- 
pien werden — zu vertauschen. ' Dadurch vrürden wir 
immer noch nicht weder zu Deutschen noch zu Italienern 
gestempelt. In der Sprache drückt sich am besten der 
Nationalcharakter aus, und heut zu Tage, bei der vor- 



Die gleiche Ansicht theilt aach ein Correspoodent des „FdgP 
I'ir. 34 V. J. 1861 in dem Artikel iiberschriebeo : „Proposta d'flna 
Bocieted editrice ladina.** 

>J 0er Eniehungsratb wUrde für Schalen, die Bibelgesellschaften 
f^ AndachtsbUcber beträchtliche Unterstütiangen lokommen lasten. 
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geschrittenen Bildung, lernt man doch in den 9 Schal- 
jahren der Gemeindeschale das Deutsche verstehen, ziem- 
lich spreohen und mit einer gewissen Uebung, besonders 
wenn auch gute Gaben einen begünstigen, auch ordentlich 
schreiben. Wer vollends das Glück hat höhere Anstalten 
zu besuchen, der wird es im Deutschen zur Fertigkeit und 
relativen Vollkommenheit bringen. Was endlich die Er- 
lernung der lateinischen und aller ihrer Tochtersprachen 
betrifft, gewährt unsere Sprache, vermöge ihrer sturken 
Aehnlichkeit und Verwandtschaft, so viele Vortheile und 
eine so grosse Erleichterung, dass sie schon desswegen 
um jegltchen Preis beibehalten werden sollte. 

Romanische Landsleute I das letzte Wort rieht* ich an 
Euch. Legt Ihr mit mir eine grosse Ehre darein, wenn 
auch eine kleine Oase bewohnend, in linguistischer Hinsicht, 
als eigene selbstständige Nation zu sein und zu gelten, so 
pfleget und bildet die Muttersprache, welche Eure Väter, 
von der Erde scheidend, ti/ebst der leiblichen und geistigen 
Freiheit, als unveräusserliches Gut Euch übergeben haben ! 
Ahmet die biederen Völker nach, welche noch in der 
neuesten Zeit sich gegen die Einführung einer fremden 
Sprache so gewaltig stemmen! Besonders Ihr Geistliche 
und Lehrer, die Ihr, vermöge Eures Amtes, berufen seid 
das Volk zu unterrichten, verachtet und vernachlässiget 
die Hutlersprache nicht! In Euren häufigen Conferenzen 
und sonstigen Zusammenkünften bilde sie den Lieblings- 
gegenstand der Verhandlungen und ich versichere Euch, 
die Mit- und Nachwelt wird für eure Bemühungen Dank 
wissen, ihr werdet den Ruhm einerndten, eine Sprache vom 
Untergange gerettet zu haben. 



Als Ramattnschs ladins. '} 

Romaunsch vain da „Roma^, ogn'ün pö chapir, 
Da Roma, cur eira I a t i n a ; 



^) Aas der Gedichtsammlnng: „Alchfinas rimas romannschaa da 
Conradin de Flugi"*, Coira 1861, bei Pargatzi d; Felix, S. 50-63. 
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La fertil mamma, in siou'parturir^ 
Parturil eir la iingua ladina — 
E tel idiom, antic, a nus eher, 
Verguogna fiiss bain da rabandunerl 

Ün pövel estais tschantschaiva quist pled, 

Nel lemp nua mancbaiva scrittüra, 

In alura avaiv el vita e fled, . 

Sieu tipo s'estend in bgerrüra 

Mo a poch a poch, almain als el gnieu 

Perö tuot affat non e'l auncha svanieu. 

Impedin il svanir da nos pied matern, 

Nossa chera e dutscha favellal 

Non badain^ sch^ün fo da quella schern, 

L'ais vegla, sonora, e bella; 

E cumbain Tais uossa neglet liiiguach, 

A nus tuots procur'el ün grand vantach — : 

Un romaunsch po ir in qualunque pajais, 

E la lingua da iö ais bod sia — 

Quist ais argumaint da zuond grand pais, 

Col romaunsch 83 chatta la via; 

El renda fazil il seri stüdger 

Dad oters linguacbs, ch'ün voul s'proprier« 

Perque, o romaunscbs^ non lascht dal romaunsch ; 

Remette i sün la streda chi'I tuocha, 

De'l il tun chi'I convain, e de'l pU schlaunsch; 

EI ais pIed chi uondra la buocha! 

Eis terms chi as maunchan vi e nö, 

Pigle'ls d^ün linguach chi ais parentö. 

Guarde sü'ls Inglais, e sün oters eir pü 

Chi, per's melter sün ota chamma, 

Con pleds tuot esters haun fittö sü 

La povra, e debla lur mamma; 

Perfin il tudaisch — chi sgür non ho bsögn — 

Con esters linguacbs ho ridicul fatschögn -^ . . 



- 108 — 

Bain sgttr son pero cha que vus non fais — : 

Per inrichir nossa lingua, 

Tiers vos paraints il pü Cazil chattais 

Que chi tuna, e chi distingua; 

II latin, il spagnöl, e Titaliaun, 

Tels San iis Unguachs chi, per uns, as afann. 

Non craje, conromaunschs, ch'eau, be per rimer, 

Hegia scril tel debla mia rima — ; 

Con radschun (uorn.eau a replicher: 

Da vos vegl idiom fe pur stima I 

L'ais ütil e bei — noss buns vegls Thaun tschantschö 

In chüna con nus, e pigliand cumiö — . . 

Ma rima eau glivr, dschand: „vivaM romaunschl^ 

Tu pied chi best fantasia; 

Tu pled, quel gugent eau leg e tschauntsch. 

Tu pIed chi conservast ün Dien! 

Cha quel te conserva^ per Tonorer, 

Per servir ad ün pövel ch*ais Über e clef. 

Ais RomauMchs ladins» 
(Frei abersetzt voo C. F.) 

,,Romansch-ladüi^ weist hin zur alten Roma, 
Als dort Latein die Huttersprach' noch war, — 
Die Mutter, welche andre zeugte, die noch walten, 
Auch, segnend dich, Romansch*ladin gebar. 
Nicht wollen wir die liebe, alte Sprach begeben. 
Es wäre Schande wohl — traun, sie soll loben I 

In fernen Kreisen sprach man diese Sprache, 

Zur Zeit wo's mit der Schrift noch kärglich stand; 

Und damals war sie voller Kraft und Athem, 

Ihr Typus lebt noch fort, von Land zu Land. 

Sie wurde schwach — an's Hochlhal nur gebunden — 

Doch freuet euch : sie ist nicht ganz verschwunden. 

So helfet, dass sie uns nicht ganz entgehe, 
Sie ist ja unser, und ist süss und liebl 
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Trotzt altem Spott, wo er sich find' und stehe. 
Es leb, zur Mattersprtcb, stets Euer Trieb. 
Und wenn von ihr auch viel ab Hand gokommen, 
So dient, was da noch ist, nns doch zum Frommen. 

Zu jedem Volk kann der Romansche gehen, 
.Er wird in kurzer Zeit bei Hause sein; 
Dies ist sein grosser Yortheil, zu verstehen, 
Zu finden bei den meisten, bald sich ein. 
Auch dient Romanisch denen, die beflissen 
Sich widmen wollen dem gelehrten Wissen. 

DVum trennt euch nicht von eurer Muttersprache — 
Sie richtet auf — gebt ihr den rechten Schwung, 
Ihr Laut hat Wohlklang, leicht wird sie erwachen. 
Gewandt sich fügen in die Besserung. 
Und was da fehlt,^ nehmt es von jenen Sprachen, 
Die — sprachverwandt — der Eurigen sich nahen. 

Um seine Sprache hoch aufs Ross zu bringen 

Was hat nicht England, langeher, gethan? 

Die arme wurde, um es zu erschwingen. 

Mit tausend fremden Wörtern angethan. 

Ja selbst die reiche deutsche seht Ihr prangen, 

Mit fremden Worten lächerlich behangen. 

Doch nicht so schreitet vor — ihr habt's in Händen 

Ergänzen lässt Romansch sich ohne Zwang; 

Latein und Spanisch und Italienisch, 

Zu diesen hat Romansch den grössten Hang; 

Fügt ihre zarten Laute zu den Euren, 

Dann wird, erfreulich, sich Romansch erneuren. 

Nicht um zu reimen blos, schrieb ich dies nieder, 
Ich weiss, mein Reim ist seh wach,, doch wohlgemeint. 
pfleget Eure Sprach' mit Achtung wieder, 
Denn sie verdient es, mehr als Manchem scheint, — 
Romanisch klang's als uns die Wieg' empfangen. 
Romanisch sprach die Mutter — heimgegangen I 
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Gern ruf ich aus: ,,Roinansch soll stetefort leben 1^ 

Es ist ein Wort begabt mit Phantasie. 

Klar ist sein Volk und dauernd Gott ergeben. 

Es liebt die Freiheit und verlässt sie nie* 

So mög' der Höchste Sprach und Volk erhalten 

Und dies Tür Gott und Sprache nie erkalten! 
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Verzeichmss 

fler bedentendsten Bücher in rhaeto-romaniseher Sprache« 



Aus dem 16. Jahrhundert (1500—1600). 

1. Jacham Bifrun, Lg nouf Testamaint miss in aro- 
manisch, Puschlav, 1560 bei Landolfi, 8. 2. ediz. 
von Luzi Papa 1607. 

2. Durich Champell, Psalterium, ün cudisch da psalms, 
con ün intraguidamaint, nella religiun christiauna. 
Basel 1562. 2. Ausgabe 1606 Zürich. 12. 3. Aus- 
gabe Lindau. 

3. Philipp Galitius, Catechismus 1560. 

4. Johann Planta, Catechismus, Puschlav 1582. 

Anm. Im oberländischen Dialekte sdieint in diesem 
Jahrhundert kein Buch gedruckt worden zu sein. 

Aus dem 17. Jahrhundert (1600— 1700). 

A. Engädinisch, 

5. Lüzi Papa, la sabienscha da J^su, filg da Sirach, 
Puschlav, 1613. 8. 2. Ausg. Zur. 1628. 



1) Die engadiner GcHstlicben verfassten noch «ndere Schriften von 
geringerem Umfange. Sie blifcben theils nur im Manuscript, theils, 
weiAn anh gedruckt, sind sie langst Vflrgriffen, wesswegen wir sie 
übergehen. 
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6. C. Toutsch, Informatiun nella religian christiana, 
Pascblav, 1613. 

7. Peider Schimun Schüchan, Information christiauna, 
Zürich (rom. Turi) 1613. 

8. J. C. Grittiy L'nouf Testamaint vertieu in romantscb 
our dal originel graec, Basel 1643. 8.~^ 

9. Joh. Pitschen Saiuz^ il chapütschiner, verti our dal 
frances da P. Holinaeus, minister ä Sedan. Zürich 
1656 in 8. 

10. Joh. Pitschen Saliiz, della Bibliä il prüm cudesch 
Genesis, Zürich 1657 in 12. Exodus, Scuol 1662. 

11. Job. Pitschen Salnz, nobel clinöd deiKorma, Scnol 
1657. 

12. Jac. Ant. Vulpius, historia rhaetica (^Manuscript); 
aber eine treffliche Quelle für die stürmische Zeit 
des 30jährigen Kriegs, welcher auch in Bünden 
furchtbar wüthete. Abfassungszeit zwischen 1650 
bis 1660. 

13. L. Wietzel, Preparatiun pro la St. Coena; aus dem 
Französischen von Drelincourt, Zutz 1661. 2. Ausg. 
Strada 1696. 

14. Nüot Cla Pitschen, Euthanasia^ art da morir bain 
1662. 

15. Peider Busin, Canzuns spirituelas davart Christo. 
Celerina 1665. 

16. Jac. Ant. Vulpius. Biblia pitschna, qnai ais ils psalms 
tuots« Angebunden ist von demselben Verfasser: 
XXX Psalms da David, vertids e tsehantads in vers 
romanschs d'Ingad bassa. Scuol 1666. 12. 

17. L. Wietzel j. u. Dr. ils psalms da David, suainler 
melodia francesa. Zntz 1668. 2. Ausgabe 1733. 
3. Ausg. 1776. 

18. Jac. Ant. Yulplus et J. Dorta ä Yulpera, la St. Biblia, 
Scuol 1669 in folio; 2. Aasg. von Otto ä Porta 
1745 in folio Qmi einer latein. Vorrede an den König 
von Preussen Friedrich IL); 3. Ausg. auf Kosten 
der Bibelgesellschaften v. Basel und London. Neues 
Testament, Basel 1812 8.; altes Testament, Basel 
1815 8.; 4. Ausgabe ebenfalls von der obigen 
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Gesellschaft; neues Testament kl. 8. Paris 1836 bei 
J. Smilh; bequemes Format, gutes Papier und ge- 
falliger Druck, aber voll Druckfehler. 

19. L. Wietzel^ la pratica da pieted etc., aus dem. Eng- 
lischen V. Ludw. Baily. Scuoi 1670. 

20. J. Dorta. Reformats na apostats. Scuol 1672« 

21. J. Dorta, appello a Philippe dormiente ad Phiiippum 
vigilantem. E non ais vaira chaUs reformats sun 
apostads gio dalla vaira cretta (Controversschrift} 
Scuol 1672. 

22. Jac. Duriet, canzun da catechisem, aus dem Deut- 
schen. Scuol 1673; 

23. PeiderBüsin. Catechisem per chanler. Zürich 1674. 

24. GrittL Uraziuns spirituelas, aus dem Arenario über- 
setzt. Zürich 1680. 

25. Job. Justus Andeer, il spejel Christian. Strada 1681. 

26. Matth. Bisatz, meditaziuns senchas, übersetzt aus 
Job. Gerhard. Zürich 1681. 

27. J. C. Linard. Cudesch da cufort. Filisur 1682. 

28. Job. Martinus ex Martinis. Philomela (vuigo Simler 
wegen der Melodien) o chanzuns spiritualas. Celin 
1684. 2. Ausg. Zürich 1702. 3. Scuol 1751. 

29. Chasper Fritzun, versiun del catechisem da Heidel- 
berg. Scuol 1686. 

30. Crudelissimas crudelteds (Verfasser oder vielmehr 
Ueberset2tr nicht genannt) Extract da pliis cudeschs^ 
chi tratten dailas horrendas persecuziuns. 1687. 

31. Chasper Fritzun, catechisem deila reiigiun christiana 
per las baselgias d'Ingiadina sura. Zürich 1691. 
2. Ausg. Augsburg 1722. 3. Chur 1738. 4. Chur 
1776. 

32.^ J. C. Linard, poos et sanctificaziun del di del Segner. 
' Filisur 1691. 

33. Formular (Agenda) per las baselgias d'Engiadina 
sura. 

idem per quellas d'Engiad. bassa. Scuol 1691. 

34. Jacob Zaah.. ciinöd spiritual. Scuoi 1691. 

35. Heinrich Robar, Compendio della reiigiun christiana. 
Scuol 1693. 

8 
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36L Jacob Heinrieh el Jteob Dorta, il apiriUial fument 
d'iBttRchadiV aus dem DeutacbeB. Seuol 1696. 

37. Nuot Cla Pitschen, catechiaem della relighin chri- 
atiana. Seuol 169a 

38. Peider Ddnz. CuxMrta informatiun davart ib prinzipeis 
puMicbs da noasaa chrüliaima religtun. 1699.^) 

B. Oberländisch. 

39. Johann Ant. Calvenzano. D. theoL Brev apologetica, 
eolen la qaalla grautor renda raschun par^ei, ha- 
vend bandonau la doctriaa da. Cahin^ hagi retschiert 
la cardientscha catolica : Messa giu ora dal latia. el 
iangatg romoBScfa» 

sqttitschau a Milenn 1612. C.^} 

40. .Stephan Gabriel, Decaa des ebern Bandes^ ilg ver 

sulaz da pievel giuven, quei eis öna caorta summa 
da la cardienscha di]s Patriarchs, Prophets ad Apo- 
stels, item ^ 

Anzaquonts Psalms da David a canzuns spiri- 
lualas, item 

Anzaquontas uraziüns. Basel 1612. R.^} (^ein 
ausgezeichnetes Werk) squitschau la qointa gada 
a Cuera 1768. 

41. Stephan Gabriel. Unna stadera da pi»ar, qoala 
aeig la vera cardienscha. Basel 1625. 4. Ausg. 
Chnr 1769. R. 

42. Luci Gabriel, ilg nief tesfament da ntess Seigner 
Jesu Christ, mess giu en Rumonsch da la ligia 
grischa, Basel 1648, secunda ediziun Basel 1812, 
terza ediziun Cuera 1820. Ediziun nova da Otto 
Cariscti 18fi6. R. 



1) tiewöhnlich ist 4er Ttiel der meisten hier genannten Bacher 
sehr lang, die Alten liebten ausführliche Ueberschriften. Wir haben 
nur die Hauptsache angegeben, was genügt und auch einem Catalog 
eher entspricht. 

2) Wir bemerken ein für alle Mal: Die katholischen Werke sind 
mit C. die reformirten mit R. beseichnet. 

3) Die Vorrede ist vom Jahre 1611. 
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43. Hans Caflisch, La vusch da Deiis^ ca clomai ils 
pucconts tiers la poenitentia, scritts d'anschatta ent 
ilg langfnaig engles tras Rieh. Bexter^ mo ussa mess 
giu en rumonschy squetschau a Cuera 1669. R. 

44. Andreas Nicca, la Tusch da Deus ner soings discurs. 
1669. R. 

45. Christiaii Gaudents, la prattica ner exercizi da la 
temma da Deus ent ilg engles da Ludovico Baily 
a suenter mess giu en niess languaig romonsoh da 
ia ligia grischa. Basel 1670. R. 

46. Balthasar Alig, spiritnal ä Yrin, epistolas ad evan- 
gelis per duniengias a firaos a gis da la qaareisma. 
Cuera 1674. C. 

47. Ludvig Molitor^ un cudii^het da soingias historias, 
pridas ora dilg Y. T. Basel 1686 R. 

48. Johann Moeli, soings discurs dad ünn'olma fideivla 
cun Deus et cun saseza, tras Johann Gerhard, ussa 
mess giu en rima rumonscha, squetschau a Luven 
1686. 2. Ausg. Bonadnz 1739. R. 

49. Johann Gross^ ils psalms da David mess giu ent in 
vers rumonschs da la ligia grischa. Zürich 1683. 
2. Ausg. 1790. R. 

50. Christian Caminada, Mussament davart la praepara- 
ziun tier la mort. Zürich 1690. R. 

51. Andreas Nicca, Cunfiert da l'olma cartenta ancunier 
la temma da la mort. mess giu . en Rumonsch, 
squitschau ä Turig (Zürich) 1691. 



Aus dem 18. Jahrhundert (1700— 1800). 

A* Engadinisch, 

52. Johann Martin & Andreas Rauch, abyss deR'etemifed. 
Turi 1700 oder vielmehr im J. 1693. , 

53. Conradin Riola, la trometta spirituala. IStrada 1709. 



^) Das erste obcriindische Bock» welebef gedrockl wurde, war 
von Daniel Bonifaci im J. 1601. 
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54. Conradin Riola^ Martyroiogium magnum q. a. eu- 
desch grand dels martyrs. Strada 1718. 

55. Peider Juvalta^ catechisem et extract historic della 
Bibla. Coira 1719. 

56. Ulrich Salntz, il zardin deli'orma fidela^ Scuol 1720. 
2. Ausg. 1764. 3. 1791. 

57. Gaudenz Bonom, catechisem da controversias. Coira 
1720. 

58. Confessiun deirintera cretta reformeda, aus dem 
Französischen — Verfasser und Druckort unbekannt 
— 1720. 

59. Heinrich Robar, controversia traunter reformats et 
papals. Scuol 1721. 

60. Dom. Sechia. il vestimaint da nozzafii. Scuol 1725. 

61. Conradin Salamon Blech^ il desideri spiritual. Strada 
1725. 

62. Otto ä Porta. Chronica rhaetica. Scuol 1742. 

63. Conradin Bonorand, il mandel spirituaL Scuol 1747. 

64. Otto ä Porta. Raims spiriluals. Scuol 1748. 

65. Otto ä Porta, idem sur il N. T. Scuol 1748. 

66. Domenico Binna, Raims spirituals sur il nouf Te- 
stamaint. Scuol 1748. 

67. Johann Riola, ils puonchs per ils catechumens. Scuol 
1749. 

68. Otto a Porta, catechisem della religiun christiana. 
Scuol 1750. 

69« Bastian Sechia, la via del c^l in Jesu avrida. Scuol 

1755. 
70« Conradin Planta, il thrun da gratia Jesus Christus« 

Scuol 1755. 

71. Valentin Nicolai, ils psalms da David. Scuol 1758. 

72. Contemplaziun del agne mazo, ans dem Deutschen 
(Verfasser unbekannt}. Berlin 1758. 

73. Otto Schuccan, Collectanea da discuors festals* Scaol 
17^61. 

74. Joh. Rosius Aporta, La gloria della reltgiun chri- 
stiana. Scuol 1761. 

75. Heinrich, succinta formula. Scuol 1763. 
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Y6. Job. Bapt. Frizzoni, chanzuns spirituelas. Celerina 
1765. 2. Ausg 1840. ^ 

77. Pet Dom. Rosio de Porta (der gelehrte ^) historias 
biblicas, übers, aus d. Hübner. Scuol 1770. 

Die Geschichten des N. T. heraasgegeben von 
J. Fr. Vital im J. 1844. 

78. Jacob de Capol, Las profondas revelaziuns del beo 
evangclist et apostel del Segner. Scuol 1770. 

79. Jac. de Capol, nomenclatura romanscha et tudaischa. 
Scuol 1770. 

80. Job. Bapt. Frizzoni,' artichels davart chosas fonda- 
mpntelas. Coira i776. 

81. Minar^ Catani et Pol^ grammatica romantscha. Strada 
1778. 

82. Ordinanza del salüd^ aus dem Deutschen von Joh. 
Eberhard. Coira 1780 bei B. Otto. 

83.^ Joh. Bapt. Frizzoni. Testimoniaunza da Gesu Christo. 

* chanzuns spirituelas. Celerina 1789. 
84« Medicina dell'orma, weder Jahrzahl noch Ort noch 
Verfasser angegeben. 

85. La via della gratia j Die näheren bibliographi- 

86. La doctrina della cretta j sehen Angaben fdilen. 

B. Oberländisch. 

87. Augustin Wendenzen, cudisch da devoziun (veta 
da Niess Segner e nossa Dunna^ secunda ediziun 
Muster 1701. C. 

88. Johann Gerson, cudisch de suondar Christum. Muster 
1716. C. 

89. Jost. Linard^ cuorta et clera, informatiun per dovrar 
la Bibla. Cuera 1717. R. 

90. L. H. C. Las vias ad ovras da Dens enten Tolma. 
Schaffusa 1728. R. 



^) Die Hälfte der Lieder bekamen Choral- statt Figurai-Melodien. 

2) Verfasser der auch in weitern Kreisen bekannten: Historia 
reformationis ecolesiarum rhaeticarum. 
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91. P. Flaminio de Säle, fundamenli prkicipali della lin- 
gua retica o grigiona, coiragginnta d'un vocabolario 
italiano e reto di due lingae i'omaneie. Disentis 
1729. C. 

92. P. Fidel, veta de St. Fidel, stampada ella ciaustra 
de Musler 1730. C. 

93. Eer, el quäl ei il scazi zuppau, stampau a Bonaduz 
1735. 0/ 

94. Francestg Damian Gallin. Dn theol. evaogelis ed 
epistolas mess en romonsch. Bonaduz 1737. C. 

95. Fortanat Gabriel, uraziuns salüdeivlas per urar da 
tutts tempsy aus dem Deutschen. Cuera 1744. R. 

96. Conradin Riola, musioa spirituala. Cuera 1749. 
2. Ausg. 1782. R. 

97. Canzuns spiritnalas, tiarza ediziun Must^ 1749. C. 

98. Segira via tier il parvis, en stand de sanadat, de 
malsognia e mal mort. Muster 1751 C. 

99. P. Daniel, cuorta declaraziun digl Offeci de nossa 
cara Dunna, psalms e faymnis dellas viaspras e digl 
offeci gron, mess giu en romonsdL Bonaduz 
1751. C. 

100. Conradin Rioia. lig bi fittament dilg ver penitent, 
prus e cartent sin las fiastas tier la s. Tscheina etc. 
or digl original franzos et versiun da Wietzel mess 
en rumonsch da la ligia grischa. Qu^ra 1752. R. 

101. Abraham Willi. Sissonta tschunc hislorias biblicas, 
pridas or digl veder a nicf teslamenl, squitschau a 
Lindau 1755. R. 

102. Conradin Riola, oanzuns spiritualas. Scuol 1756. R. 

103. Hans Caprez, la via della grazia, tras la quala ilg 
pucc6nt ven manaus tier cunieschenscha da sasez, 
squitschau ä Lindau 1767. R. or da Dav. UoUaz R. 

104. Johann Caprez, Confessiun da la vera cardienscha, 
Cuera 1770. R. 

105. La mira da bien murir. Muster 1770. C. 

106. Nova grammatica rumonscha e tudeschgia. Muster 
1771. 

107. Mattlt Conrad, novas canzuns spiritualas. Coira 
1784. R. 
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106. Ganzuii bwi: las presenias filsdiendirs in Yaltrina. 

Clavenna 1789. aus dem Französischen. 
109. Cuoila doetrina oristiaiia oatoKca. Dilluigeti i79& C. 



Aas dem 19. Jahrhundert (1800— 1862). 

A. EngadUniselu 

110. Jacob Cloetta, la religiun reformeda. Coira 1807. 
114. Vitai, cudesck dellas flamiuas. Sent 1815? 

112. Jübann Jacielt, ils trais tractats etc. Coira 1816. 

113. Andreas Rosiui Aporta, fl magisler amiaivel, in 
verschiedenen Ausgaben, vom JL 1820 — 1840 ärada 
et Coira. 

1 14. Theodor Mohr, historias biblicas, übersetzt aus Löhr. 
Coira 1820. 

115. Ulrich Notegen, davart b morala christiaaa. Slrada 
1822. 

lli. Cadesch da scoola, vom eyrageliscbea Schalvdrem. 
Coira 1834. 

117. Otto episch, roa(ian.*italieni5che Wörlersi^rnndfing. 
Chor 1836. 

118. J. 6. Wetzel, meditaziuns religiusas. Coira 1838. 

119. Johann Sandri, catechisem, versiun our' da Fr. 
Walther. Coira 1839. 

120. Statuts organios, civils etc. dei comoen d'EngiadIna 
sura. Coira 1839. 

121. Nouva liturgia (agenda) aus dem Deutseben über- 
setzt jm ober« und nnt^rengadiner Dialekt. Coira 
1840. 

122. 6. Heinridh, fuormas grammaticalas. Coira 1841. 

123. P. Justus Andeer, succinta descripziun dels refor- 
maturs nel X\L secul^ Luther et Zwingii. Scuol 
1845. 

124. 'Otto Cariiich, Ehaeto-Rofflanisches Wörterbuch. Gbur 

1848. 

125. M. Justus Andeer^ Dr. med. cudesch d'instrucziun 
nel arte ostatrice per adöver dellas levatrices über*« 
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setzt aus Dr. J. H. Schmidt's Hebammenbuch. Chor 
1850. 

126. Otto Carisch) rhaeto-romanische Grammatik sammt 
Beilage. Chur 1851. 

127. P. Candrian^ problems arithmetics. Coira 1856. 

128. Domenic Barbian, succint intraguidamaint neUa re- 
ligiun christiana. Coira 1856. 

129. Cudesch da scouia per la I. et II. classa fauF An- 
Ordnung des Erziehungsrathes 2 Bändchenl 1856 
et 1857. 

130. N. Vital et EL Lechner, Dumengia-saira ad edifi- 
caziun nellas famiglias, Yierteijahrschrift in 4 Jahr- 
gängen. Coira 1855—1858. 

131. G. Heinrich et E. Lechner, historias della st. scri- 
türa, übersetzt aus J. P. Hebel. Coira 1857. 

132. Zaccaria Pallioppi^ ortografia et ortoepia del idiom 
romauntsch d'Engiadin'ota. Coira 1857. 

133« Intraguidamaint nella religiun christiana in dits biblics. 
Basilea 1859. 

134. Conradin v. Flugi, alchünas rimas romaittschas. Coira 
1861. — eine Sammlung erschien schon 1844. 

135. Janet Menni, il nouf testamaint. Coira 1861. 

136. 11 tramagliunz o chalender d'Engiadina 1862. 

B, Oberländisch» 

I 

137. Basihus Veit, grammatica romonscha per emprender 
il lungatg tudestg cun in vocabulari. Bregenz 
1805. C. 

138. Mathli Conrad, cudisch da devoziun, quei ei da 
uraziuns, consideraziuns a canzuns. Bregenz 180S. R. 

139. Beat Ludescher, arithmetica, stampau a St. Pieder 
1809. C. 

140. Steinhauser, fondamentala instrucziun en T arith- 
metica. Cuera 1808. C. 

141. Giachen Baletti, cudisch d'uraziuns. Cuera 1810. C. 



^) Auf Veranstaltung des Sanitätsraths wurde das nämliche Buch 
za gleicher Zeit in's Italienische durch Dr. Marchioli und ins Ober- 
ländische durch Dr. Arpagaus übersetzt 
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142. Collecziun da canzuns spiritualas etc. Cuera 1816, 
wahrscheinlich von FI. Walther. R. 

143. Mathli Conrad, practische deutsch-romanische Gram- 
matik. Zürich 1820. R. 

144. Sigisbert Frisch, historia dil veder e nief testament. 
Muster 1820. C. 

145. Giachen Ant. Carigiet, mussaments spirituals. Muster 
1821. C. 

146. Flor. Walther, Cudisch da Pardichias ner üna col- 
lecziun dils pfinzipals Spruchs da la Bibia per suonter 
ilg catechisem dilg Gabriel. Cuera 1821. R. 

147. Mathli Conrad, dictionar da tasca dilg linguaig ru- 
montsch-tudesc. Turitg 1823. R. 

148. Gion Riedi, catolicas instruziuns dil P. GofGni ner 
quortas explicaziuns dils evangelis, translatadas en 
rumonsch. Cuera 1823. C. 

149. Beat ~Ludcscher, devoziuns per catolics fideivels. 
Muster plisas ediziuns. C. 

150. Conrad Mathli, canzuns spiritualas cun melodias. 
St. Gallen 1825. R. 

151. Mathli Conrad. Quel nief a nizeivel cudischet da 
scola, mess giu da H. Zschokke a translatau en 
rumonsch. Quera 1826. R. 

152. Fl. Waltber, uraziuns da prus Christians sin tuts 
gis, temps a circumstanzias raspadas anspmmel or 
da las scartiras tudescas da renomnaus theologs. 
Cuera 1827. R. 

153. Entruvidament curt en la religiun christiana da la 
Part-sura. Cuera 1828 ilg autur anonym, seigi 
Florian Walther. R. 

154. Christian Wenzin da Tujetsch, legienda della veta 
de niess Segner, de Maria carissima e dils Sogns, 
mess en rumonsch. 3 toms Nossaduneun 1830 
e pli tard stampada a Surr^in. C. 

155. J. P. Hebel, historias biblicas vertidas dilg tudesc. 
Cuera 1831. R. 

156. Amprima lectura per la giuventegna di scola. 
1834. C. 

157. J. Salamon Blech, uraziuns or da la soincha Scar-< 
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tiradil; nief testament Tertidas en ramoiuseh dt la 
Part-sura. Quera 1834. R. 

158. Ilg mirar sin Jesum antacheata a compliment da la 
cardienscha. Cuera 1835. R. 

1 59. Lilurgia per las baselgias da la Part-soray aus dem 
Deutschen. Cuera 1835. R. 

160. Fr. Walther, catechisem * or digl tudesc oiess en 
rumonsch. Cuera 1836. R. 

161. Devoziuns en partioular tiel sanctissem cor da Jesus 
e Maria. Surrein 1836. C. 

162. Martial Schmid, la yeta da Gion actir u maniera 
da cultivar ii funs. Cuera 1836. 

163. Gion Riedi, la trost dil giest e la agarschur dii 
puccont Surrein 1837. C. 

164. Cudisch instructiv per las scolas ruralas catolicas. 
Cuera 1840. C. 

165. Testament dell'oima u maniera da yentireavlamein 
viver a beadamein morir, tiarza edizion. Surrein 
1842. C. 

166. Thomas ä Kempis, 4 cudischs da suondar Cristus. 
Surrein 1843. C. 

167. Gieriet, cuortas devoziuns per aiFons, Nossaduneun. 
1843. 

168. J. M. Durgiai, cuortas instruziuns a devoziuns per 
ils affons. Cuera 1846. 

169. Coiiecta officiala dellas leschas per il cantun gri- 
schun. Cuera 1847. 

170. J. H. Durgiai, historias dil veder e nief testament 
da Schuster translaladas. Cuera 1851. 

171. Placidus Condrau. Contabilitad ne entniidament co 
manar ils quens. Muster 1839. 

172. Placidus Condrau, cudisch instructiv pella giuven- 
tetgna catolica. Muster 1857.^} 



1) Dieses Schulbuch fängt so schQn an: Jeu sai dus plaidets; bas 
ti quels adina en tiu cor, sehe has ti maus eo veta, coosolaziun en 
pogn de mort e speronza per da Ischei meun della fossa, Quela dus 
plaidets ein: „Cun Diu**. Cun Diu leva, sehe vegn il di screts el 
cudisch della veta; cun Diu sedurment'en, sehe dormas ti bein e 
senza passadetgna ; cun Diu a «cola, sehe emprendaa Ii sabieoscba ; 
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173. P.Jasseli Carigiel^ Ortografia spßculativa romontscha 
in'orra originala. Muster 1858. 

174. Huonder a Medel, il cultivatur d'aviuls da H. Her* 
mann, translataus en romonsch. Muster 1859. 

175. Placidus Condrau, calender romonsch, Master 1859, 
60, 6r (enthält schöne und nützliche Lehren, wess^ 
wegen er Jedem empfohlan werden kann}. 

176. Bühler, curta instrucziun el lungatg tudestg en 
scoias rulales. Caera 1861. 

177. Zeitungen im oberländer-disentiser Dialekte sind 
schon um das Jahr 1836 mehrere nacheinander er* 
schienen wie: Ilg amitg de Diu e della patria, la 
gasetta romonscha. In den 40ger Jahren folgten 
dann: II confederau, il romonsch et ilg amitg da 
pievel. Dermalen bestehen die 2: nova gasetta ro- 
monscha et ilg grischun. Die engadiner Zeitungen 
sowohl der vorigen als jetzigen Zeit haben wir bereits 
genannt und bemerken nur noch, dass sämmtliche 
Blätter nur einmal wöchentlich heraus^kommen. ^3 



Schlassbemerkiing. 

Es wäre noch eine Unzahl Ton kleineren Brochüren 
wie : Casualpredigten , Gelegenheitsreden und Schriften, 
Tractaten und amtliche Verordnungen und Erlasse anzu- 
führen gewesen; auch hätte das Verzeichniss beträchtlich 
•erweitert werden können, wenn man. alle Schulbüchlein, 
welche nur die Anfangsgründe enthalten und meistentheils 

cun Diu egl jester, sehe tuornas ti anavos hoDzelis e bein disposts; 
CQD Diu eutscbeiva, sehe gartegia ti'ovra; eun Diu eala si, sehe vegn 
el inaga a compignar tei; cun Diu en legria, sch'eis ella dubia e 
parpetnamein dulscha; cun Diu en crusebs e travaglias, sch'ein ellas 
surportablas e rendan benedicziun; cun Diu ella mort, sehe tuornas 
ti paeiGcamein auavos tiel bab celestial; cun Diu ella fossa. sehe 
ruaussas ti el Segner tochen tiella gloriu^a levada, 

1) Auch das Drama hat in verschiedenen Perioden unserer Lite- 
ratur Bearbeiter gefunden. Früher wurden bibl. Stücke dargestellt, 
jetzt sind patriotische wie: "Job. Caldar und Wilhelm Teil (von Fr. 
Schiller). Dieses letzte jedoch in einer Uebertragung. 
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eine ephemäre Bedeutung hatten d. h. nach kurzer Dauer 
abgeändert wurden, hätte nennen wollen. Kurz^ es wäre 
uns leicht gewesen, die Zahl der romanischen Schriften auf 
300 zu bringen ^}; aber wir unterlassen es, wir haben alle 
Meineren Sachen in der Voraussetzung übergangen, weil 
die schon angeführten grösseren Werke hinlänglich genü- 
gen, um das Rhaeto-Romanische in seinen Hauptdialekten 
kennen zu lernen. 

Dieses mitgetheilte Register widerlegt sodann aufs 
Schlagendste die Ansicht derjenigen — ob sie In- oder 
Ausländer sind gleichviel — die aus völliger Unkenntniss 
immer und immer sagen und schreiben, dass das Rhaeto- 
Romanische im Ganzen höchstens 60 Werke aufzuweissen 
habe, und durch diese unrichtige Behauptung unsere Sprache 
verächtlich machen wollen. Wir haben durch obiges Ver- 
zeichniss den Beweis geliefert, dass sie im Verhältniss 
zum Gebiet und zu der Zahl der Romanischredenden nicht 
gerade arm an literarischen Producten zu nennen sei. 

Endlich^ zur Steuer der Wahrheit, bemerken wir noch, 
dass, mit sehr wenigen Ausnahmen, die genannten Bücher, 
sowohl im Dialekte des Inns als demjenigen des Rheins, 
Pfarrer zu ihren Verfassern hatten und dass diese sich um 
die Rhaeto-Romanische Literatur bis in die neueste Zeit die 
grössten Verdienste erworben. 

ij Man muss auch nicht vergessen, dass die alte, mit vielen inte- 
ressanten Manuscripten reich besetzte Bibliothek des Klosters Disentis, 
wie Jedermann bekannt, 1799 durch den Franzosenbrand in Flammen 
aufging und dadurch die Zahl der im oberlander Romanisch geschrie- 
benen Werke bedeutend vermindert wurde. 
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Anhang. 



Da rier Verfasser des gegenwärtigen Werkchens im 
zweiten Theil desselben^ zwar aus verschiedenen rom. Au- 
toren^ aber aus den meisten nur Fragmente gab^ und^ erst 
nachdem der Druck angefangen worden, von mehreren 
Freunden im In- und Auslande wiederholt aufgefordert 
wurde, wenigstens aus den älteren Perioden unserer Li- 
teratur, noch einige ganze Lieder, als Proben, mitzuthei- 
len: so hat er sich, nach langem Sträuben, ^endlich ent- 
schlossen, sowohl diesem gefühlten Mangel als dem viel- 
seitigen Wunsche durch einen kurzen Anhang soviel möglich 
zu entsprechen. Es folgen demnach noch zwei Psalmen, 
der XXIIL und der XLll. vom berühmten U. Camp eil, 
ein Lied aus dem „Spejel Christian'^ (yid. Register} im 
Engadiner und zwei Lieder aus der ,,Muscia spirituala^ v. 
Conr. Riola, im Oberländer Dialect. 

Weil aber die zwei schönen Psalmen schon durch die 
Bibel und Gesangbücher bekannt, die zwei Lieder von 
Biola ziemlich treue Uebertragungen des Deutschen sind, 
so braucht der geneigte Leser, sei er wo er wolle, weder 
eine Worterklärung noch eine Uebersetzung. Er wende 
sich nur an die angegebenen Hilfsmittel und das Verständ- 
niss wird ihm nicht schwer fallen. Dagegen bei Nr. II, 
weil es ein romanisches Originallied ist, müssen wir doch 
die Uebersetzung beifügen. 
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Psalm XXIII. Ebr. Dominus regit me, ^ nihil mau 

deerit, etc. 

SVMMA. In quaist Psalm mettel tzuond gratziusa- 
inaingk, suot la fgüra dad ün fidel paster, Tamur e granda 
bunauoelga e bain, chia Deis poarta e faa a tuott als' seis 
Gdels. 

Ilg Senger ais ilg meis pastor, 
Chi lascha brick manglare, 
Neir a ramaints yr cun errur, 
Ne uain a m'kMndunare. 
Parchiai cb Tarn uain, m*paschainta bain, 
In bun paschk a m^scbantare, 
E Ibur* a m' mnar a m' arfraschkiar, 
Proa fammas augnas stsure. 

My oarma uain Ta m^arfrascbkiar, 
Ch'eug stetta cuffartade, 
Par la rudsera drett a m^mnar, 
Par sia magestade. 

E sch'eug baingia ngiss a ogyr ouiaa 
Tras priguels tuots d'la rooarte, 
Nun temm'eug brick da maal iffick, 
Ch' tu ^sch ilg meis cuffoarte. 

Parchiai tu saimper staasch proa mai^ 
M'oastasch cun teis bastune, 
Vainsch a m*pinar la maisa dTai> 
Parmetz Is'fadyws meis stua& 
Eir meis cheau pass uainsch a m'far grasi 
Cun lg oeli dalg Spiert saingke, 
£ meis magioel bain piain in oel 
Sü mettisch largiamaingke. 

Tia buntad a m'cumpangar 
Cun boen uain tuott meiss dyse, 
Scb*eug ueng suott quell pastur a slar, 
In chia proa seis amyse. 
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Laud ed hunur sai alg Sengur^ 

Alg Bap ed alg Füg seise, 

Eir alg saiiigk Spiert^ chi ns'part üg miert, 

Da Christ, tuotts trais ün Deise. 



Psalm XLIL Ebr. Quemadmodum desiderat cereus 

ad fönt. ete. 

CUMPIL6AMAINT. Siand Dauid tras seia filg Ab- 
salon schkiatschad dalg raginam^ schi hawciw'ell la mer 
dulur ed increscbantün par quai, ch'ell ngyua Ingtid our 
dalg saruetzi da Deis, ch'ell nun pudeiwa cun Ig poewel 
^gyr insemnnei in Ig loech ingiua e s'udyua ilg pied da Deis, 
e s'fawa cumünnas uratzgius, s'hundrawa' s*ludawa, e s'in- 
gratzgiawa Deis insemmel. E par qaella chiaschun lg plu 
fickVougell cun granda fidauntza chia Deis ilg uoellga ar- 
turnantar in seis stadi. Ed ammuossa usche chia scha es* 
<]cbiapass^ chia Deis laschass ün fidel usche aut ngyr in la 
furlüna, e chiafuol in Tanguoscha, ch'ell paress ad esser 
tzuond bandunad da Deis, chia IsMnamychs da la uardad 
fessen schdeng da Deib' e da la uaira cretla, u chia lg di- 
>nuni e la chiarn ilg wleffen metter in dubitt; schkoa chia 
^ nun fuoss ün uair Deis, u chia quell nun Ig ucelga bain, 
^ ch'la sia cretta sea faussa: seht s'deia quell cuffartar 
sün Deis, e uy d'quell s'uoluer e lg ruguar chTilg ucellga 
dalibrar, cuo tschearta sprauntza ch'ell uenga lg dalibrar, 
6 ch^ell uenga a la fyn a ngyr in lg drett taimpel da Deis 
in tschel, ed aqua awaunt la sia fatscba ssumper a s'alle- 
grar, e cun tuott ils saiugks cun algretzgia alg ludar: e 
chia Is'infidels chi sun sarnads oura da quella algretzgia, 
uengan Ihura cun granda rügia a stuair uair e ssawair, quai 
ch' eaus nun bann uulgüd crair, chia e faia ün uair Deis, 
^ chia la cretta da'ls fidcis sea statta la dretta, etc. 

Schk'ün tschierui tscbearcbk'a ngyr proa lg fllüm. 
Cur eil ais stanglantade, 
Vsche giawüscha meis custüm, 
Da ngyr d« tai rfraschkiade : 
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My'oarma tzuond haa granda sai, 
Arsagia Deis da ngyr proa tai, 
Gh escb quell fearm Deis uyuainte. 

cur uain ma quell temp a ngyr, 
Ch'eug awaunt Deis dcheau uenga, 
Parchi ch'eug mx nun poass durmyr, 
Taunt ch'lg infidel queli tenga, 
Meis Deis schdangad imminchiady, 
E dysch, Teis Deis t^haa belg trady 
Inu'ais eil pur huossa? 

Quai dschflynchia mia uitta tzuond, 
Ch'eug dy e noalt pur cryde, 
Ne maingk eir autra spis' in Ig muond, 
Choa larmas, chVug nun mTyde. 
Cur eug m'allgoard cun che dalett, 
Eug mnawaMg poewel da Deis dreU, 
A Ig dar laud ed hunure. 

Che m'faasch my'oarm'yr cun Ig cheau bass? 
In mal usche rantunasch? 
Cun fearma sprauntz'in Deis staa tass^ 
Dad eil nun t'abandunesch: 
Ch'eug uöng amno a Ig ingratzgiar, 
Awaunt eil fry hunur a Ig dar^ 
Par seiss salüd cussnade. 

Meis Deis, meis spiert in mai uaa bass, 
Cur eug da tai m'allgoarde, 
Choa lg poßwel tras ilg lordan trass, 
Cun teis agiüd cuffoarte, 
Las mtirawailgas ch'tü hasch fatt, 
A Ig agiüdar partuottafat, 
In plauns ed in inuntaingas. 

Lün buolg sur lauter uain schbrüand, 
Furtüna m'plouw' a doesse : 
Tuott tias uondas in Ig mar grand, 
D'sur mai uaun oura groesse. 
Grandas furtünnas tu m'trametsch^ 
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Ch'eug slun schkoa sün ün pigiang btetsch, 
Schfuondr* aint pur plü chiafuoUe. 

Süu lg dy trametta Deis buntad, 
Ch'eug d'noatt ilg laud chiantande, 
Proa % Deis uyuaint töng eug urad, 
Proa quell eug m'uoalw sul, dschande 
A Deis sulett ilg meis friungk, 
choa m'imMidasch usche tschunk, 
Cur lg inamich am chialehia. 

E uain (am par'} a mai chiatschad, 
Tras l'oass our^üna spada, 
Dlntaunt ch*eug ueng angurdiad, 
Da meis fadyws, bragiada; 
Chi m'dyen tuotta dy palais^ 
Teis Deis pilig' huoss, inu eil ais^ 
ChHü uousch pur crair in quelle. 

Chiai uaasch meis Spiert usche tzuond dschtuudt, 
Vsche mal paus a m'dare? 
Staa stawlMn Deis, leidt cun teis uut, 
Ch*eug ueng' alg ingratzgiare, 
Amuo par seis salüdt, chM^am uain, 
D'allgretzgia granda mai far piain, 
Cun Igqual meis Deis eil s'muossa. Amen. 



Una Canzun daieart ilg stcidi da FinocenHa. 

Vom Spejel Christian, J, ißSi. 

Ilg Crastiaun hast tu ö Deis/ 
Sur tuottas Creatüras, 
Zuond belg fitta cun ils duns teis, 
Tras gratia tia spüra. 
Zuond müravlgius hast rü forma, 
Seis Corp our da la terra, 
Vn spiert vivaint in quel tschantä, 
Cun Noßbels duns la spaera, 

9 
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A ff ima jna 1 hast creä, 
Alg Corp hast dat belle», 
Seis spieri hasi ttt Signur fitta^ 
Cun gronda zaond sperteza, 
Ilg seis inclet hast tu scleri, 
Cun tia cognoschenscha 
Seis saimpel oour hast tu impli, 
Cun vairä cert sabgienscha^ 

Quel hast ttt Deis eun grond' «nittr, 
Tut sü in tia Lia, 
lu ün aut stadi con bunur^ 
Tschantat tras gratia tia, 
Tu hast a <|uel in ün Zardin, 
Pardert la sia maisa, 
Ils fruts da qu^I deivan contin, ^ 
Servir ad el per spaisa. 

lig Crastiaun bat fat patrun 
Sor tias Creaiüras, 
Ilg Paradis '1 hast dat per dun, 
Ch'ell quel giaud' & perchüra^ 
In quel Zardin, cun grond dalct^ 
Hg Crastiaun viveiva, 
Cun cour sincer, bun & perfet: 
A tai servir pudeiva, 

Mo tu Signur hast vlü pruvar, 
La si' obedientia, 

Sch'el teis commond veng' ä salvar. 
Et Star in rinnocentia, 
Vn sulet boschk hast scumandä 
Ch'ell dal früt seis nun maingia; 
Paina zuond grond* hast imnatscba, 
Sch'el teis commond survargia. 

Mo '1 Crastiaun ha brick vulgü, 
Sgundar a la vusch tia, 
Alg Satan ha quel obedi, 
Compli la voglia sia; 
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Quel bte perfeti »d eil mm hä, 
Podü dar contanteza. 
Amt in puchiä ais quel crudä^ 
Paina, dular, tristeza. 

Vom Stand der UmtAmUL 

Den Measchen hast Du Gott geschmückt 
Vor aDen Creaturen, 
Mit Deinen Gaben ilin entzückt 
Auf Deiner Gnade Fluren. 
6iir wundtecbar hast Du gemacbt 
Den Körper ana d«r Erde, 
In ikii den gulen Geist g^hracbt^ 
Dass er veredelt werde.' 

Der Leib nach Deinem Ebenbild, 
Mit Schönheit, Kraft und Stärke, 
Der Geist, so fähig,, sanft und mitd 
Verherrlicht Deine Werke. 
Erleucbtel hast Da den Verstand, 
Dass er Dich recht erkennet; 
Sein Herz, durch Deine Gnadenhand 
Voll Weissheit, für Dich brennet. 

Den hast Dd Herr in Deinen Bund 
Aus Liebe aufgenommeou 
Er thue Deine Ehre kuod» 
Der hoch empor gekommen. 
Im Paradiei», am besten Ort, 
Sein Tisch stand wann er wollte 
Mit edler Pracht, die ibm stetsfort 
Als Speise (fienen soitte« - 

Den Mejischen hast Du hoch gestellt: 
*Zum Herrn der ganzen Schöpfung, 
Gab'at ihm das Paradies, die Welt 
Zum Nutzen, zur Ergötzung, 
Da lebte er in grosser Lust, 
In diesem schönen Garten, 
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Da konnte er mit treuer Brost 
Dir dienen^ Dich erwarten. 

Allein Du Herr erforschtest ihn. 
Ob er gehorsam bliebe 
Deinem Gebote, treu und kühn, 
Unschuldig, rein Dich liebe. 
Nur einen Baum verbotst Du Ihm, 
Dass er dess Frucht nicht esse; " 
Mit schwerer Strafe drohtest ihm, 
Wenn er Dein Wort vergesse. 

Allein der schwache Mensch wollt' nicht 
Gehorchen Deiner Stimme; 
Dem Bösen opfert* er die Pflicht 
Entgegen Deinem Grimme; 
Ihm konnte nicht das köstlich Gut 
Befriedigung gewähren: 
Er fallt in Sünden tief und thut 
Was Strafe bringt und Zähren. 

(Uebersetoung «on Andeer'^s Sp^d Christian ton Land* P, Lorens.) 



Conradin Riola eom J. 1749. 

üehenelMmff des wwergessUchen Liedes: y^Wer nttr den Uebeu 
Gott Idsst walten*' «. G. Neumark, f i68i. 

Chi tut ses faigs k Dens rametta, 
Dad el sa fida da tut temps, 
A quel Dens guiss agid tarmetta 
' En sia crusch a tut basengs: 

Chi c'ha fidonz' elg Senger bun 
Bagegia bucca sin sablun. 

. Noss gronds quitaus nagut nus gidan, 
Nagut il niess bear ve ad ach, 
Nagut sch'ils noss cors bear suspiran, 
Quei tut mal fa ngir bear pli schvach; 
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Sa cumbriond en crusch, dalur, 
La carschentein ch^ei ven pigiar, 

Ah hajas po ampau partientia 
En tia crusch^ a seis cantents 
Cun Deus a sia Providentia 
Sco quel nus meina da tut temps; 
Sc* ün Sabi Deus sa '1 ilg pli bein 
Cbei'lg ei par nus, chei nus mungleln. 

EI sa ilg temps ch^ei 'Ig pli nizeivels 
Cur 'lg ei basengs da spindrament: 
Cur El nus ha afiFlau fideivels, 
A sä ch'ilg ei buc glisnereng, 
Schi ven Deus ont ch'ün ngiss quittar, 
A lai ä nus bear bien scuntrar. 

Patrachie buc en crusch, tristezia 
Ca ti da Deus seis bandunaus, 
Ner c'ha quel ch'ei cun Deus en grazia 
Cun spir daleg seig spissegiaus : 
Ei sä zund bauld ngir bear midau, 
Tut SCO nies Deus ha urdanau« 

Nies Deus sä far quou 'Ig un a'lg auter 
A Igi va quei maneivel tiers, 
Da far ilg Rieh zund ping a pauper, 
Hg pauper aber gronds a richs: 
Deus ei lig dreg Hum marvilgius, 
C'alzar ad er bassar sä nus. 

Ti ur' a va cun Deus sin via, 
Figent tes faigs fideivlameng: 
Ta fide da la grazia sia, 
Schi ven la tiers tei novameng: 
Qnel ca la spronza ven tschentar 
Sin Deus, ven El buc bandunar. ' 
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Olmal domma sco tal Spasa Gloriusa 
Par latezja, Bauld pos ngir er li tters lezzu 

Chi ven tal nozz' en tschiel guder? 
Chi crei a fa sco Deas vall ver 
En tut la sia vitta: 
Chi crei en Jesuin dacormeng, 
A Viva prus a soinchiameng^ 
PMlg tschlel ilg mund quou sbitta. 
Tut quei Mi dai, 

Mieu char Senger, A mei prender 
Velgias Iura, Bauld tiers tei elg tschiel sisura. 

Jesu, scaulde ti mieu cor^ 
Da ver vid'tei sincer^ amur, 
Cb' jou tut la vitta mia, 
Mi mussig chi racunaschent 
Sorvind a chi sc^ün ver cartent 
tiers gronda gliergia tia: 
Amen, Amen, 

Mei lur meina, or da peina^ 
A misergia Tiers tei enten gronda gliergia^ 
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engad. dimperse statt dimpers. 
rom. ic et academic statt ie et 
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rom. basrin „ bavrin. 
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Seite 74 Zefle 7 Ton oben lies Sprech- ilatt Sprachweise. 
91 75 „ 17 ,, ,> „ Unglittbigen statt Unglauben. 
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76 ,9 5 ,f oben ^ tribonalia cenaoria. 

76 „ 10 nnd 11. Die lat. Dedication gehört rar zweiten 

Aasgabe vom J. 1745. 
78 n ^ ▼<"> nnten lies k maisa statt amaise. 



79 „ 5 „ „ „ ZiiTer 4 in Nota gehört zu trat aint. 

„80 99 6 „ ,9 ,9 Vuo statt von. 

9, 82 „ 26 ,9 oben „ cun statt cu. 

82 99 10 99 unten ,, ex Martinis 1684. 



82 ,. 9 » ,, ,, Höroer statt Hähner. 



99 vfl» 99 *f 99 99 99 

„ 83 „ 8 ,9 oben Vor figura setze la. 

9, 84 „ 1 und 2 von unten die Adjectiva im masculin zu 

setzen. 
„90 99 17 von oben lies Italienern statt Italiener. 



92 99 3 „ unten 9, mava „ ma. 

94 99 17 „ ol^n 9, pnblicamaing statt publicmaing. 



